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aus, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen glaube eurteilt zu I Verhaftun r nathhar wo o t g4Ein mecklenburgiſches Löbtau. haben. Es kann eben niemand aus ſener Hant ha e kg r r urt t ein Wilder getobt.“ Urteil:
Ein Schrei des Entſetzens durchhallte vor Jahren die ganze Was haben nun die Angeklagten verbrochen Betrachten wir die Vorkommniſſe genauer, ſo ſind es eb

ziviliſierte Welt, als das grauenvolle Zuchthausurteil über die Jn Roſtock waren die Bauarbeiter ausgeſperrt. Die Be Rammeleien zwiſchen einigen manchmal auch Legt her wſer
Löbtauer Bauarbeiter verhängt wurde. Wo immer nur klaſſen hörden leiſteten in der bekannten Weiſe ihre Dienſte. Alles dernd auftretenden Polizeiorganen und dem Publitum wie e
bewußte Arbeiter und fühlende Herzen vorhanden waren, regte talen ſie für das Unternehmertum; alles taten ſie gegen die in Großſtädten öfters vorkommen und dann ſchlieunſtenf
ſich ein grenzenloſes Mitleid mit den Opfern dieſes grauen- Arbeiter. Die Schutzleute begleiteten die Ardeitswilligen, j mit einigen Wochen Gefängnis geahndet werden z Hier Wer
vollen Richterſpruches. Als der Aufruf zur Unterſtützung der welche ein paarmal von den Ausgeſperrten ohne irgend eine wurden, wie wir bereits meldeten über neun n Auge
Familien jener Unglücklichen erſchien, floſſen die Mittel ſo Bedrohung begleitet worden waren, von und nach den Bau klagte insgeſamnt 113 Monate Gefängnis Inv
ſchnell und ſo reichlich, daß bald ein anſehnlicher Fonds vor- plätzen, und das ſteigerte die Erregung in der Arbeiter 15 Monate Zuchthaus verhängt.
handen war, der die Familien dieſer Opfer des Klaſſenſtaates Bevölkerung zur Siedehitze. Am 2. Juni fanden aus dieſem Ein fürchterliches Urteil, das nur zu begreifen iſt, wenn
auf Jahre hinaus vor Not und Elend bewahrte. Selbſt Anlaß in den Straßen Roſtocks, durch welche die Arbeits man ſich vergegenwärtigt, daß es eb n i Mecklunſere Brüder jenſeits des Ozeans trugen ihr Scherflein zur willigen transportiert wurden, Anſammlungen ſtatt, an welchen gefällt iſt, und war von Leuten die de y* täd hen Leben
Linderung des namenloſen Leides mit bei. ſich auch die Angeklagten beteiligten. Sie ſollen bei dieſer völlig fernſtehen die ihrer ganzen Erzieh t an

Kaum haben die Löbtauer bis auf einen Verurteilten die Gelegenheit mit vereinten Kräften den Polizeibeamten und den Stellung nach die Angelkagien auf das wgnſſigſe beutteien
Mauern des Zuchthauſes hinter ſich, da macht wieder ein ent- zu ihrer Unterſtützung zugezogenen Perſonen, dem Unter mußten, als Teile einer Klaſſe, die ſich anſchigt mit ber
ſetzliches Urteil die Herzen erzittern, ſo weit fehlende Men offizier Gebert und den dieſen begleitenden Soldaten Wider Herrſchaft derjenigen Klaſſe, der die Richter angehören ünd
ſchen wohnen. ſtand geleiſtet haben und ſind deswegen des Aufruhrs ange lich aufzuräumen G gesvren, gramd
Diesmal iſt Mecklenburg der Schauplatz der erſchütternden klagt worden. Daher iſt es in unſerer Not it tiefTragödie. Mecklenburg, das Land der ſchwärzeſten Reaktion, In welcher Weiſe die Verhaftungen vorgenommen wurden, Gegenſätze ein r raten Frf der Zeit tiefgehender aler
das Land der Prinzeſſinnenſteuer, der feudalſten Junkerherr- darüber geben die Angeklagten ſelbſt folgendes Bild: gis eſcdoreue vergaerge m auch Arbeiter
ſchaft, der ärgſten Geſindeſtlaverei, wo der Gutsherr trotz des Angekl. Ehlert: Jch gehöre weder dem Arbeiter- Hemiſphäre augehbren würden einen ſereſbtechen nie
20. Jahrhunderts immer noch ununmſchränkter Herrſcher iſt, l verband an noch zu den Ausgeſperrten. Als f. dle übrigen Geſchworener 25zum Teil die Gerichtsbarkeit gegenüber den Gulsangehörigen ich an der Ecke der Leonhardſtraße ſtand, Wuede der Mit ſuchen e e Wrhdedeg ſie
ausübt, die Schule in ſeiner Gewalt hat und die Lehrer nicht j angeklagte Andzinski verhaftet. Jch habe dem Schutzmann renen das ſogigle Minen Don den 77 el v itgeſchwo
viel beſſer wie ſeine Knechte behandelt, dieſes Mecklenburg iſt Steinmüller, der auf Andzinski losging und ihn mißhandelte, ſtändlich ſind u erklären Ther J In e er ver
es, das durch das grauenvolle Urteil wiederum die Augen der j zugerufen: „Schlagen gilt doch nicht!“ Darauf ſagte Schutz ichen Urteile nicht auf ören her werden eben ſolche entſeh-
ganzen ziviliſierten Welt auf ſich lenkt als ein verkörpertes j mann Steinmüller zu ſeinem Kollegen Warnow: „Der muß ſyoren.
i Mittelalter. Nur wenn man dieſes Milieu betrachtet, noch en worauf Warnow mich feſtnahm. Ehlert er
ann man das grauenvolle Urteil begreifen. jielt acht Monate Gefängnis! agesgeſchiUnd nun vergegenwärtige man ſich die Situgtion: An dem Angekl. Schleichert. Jch wohne in der Waldemarſtraße und s 3eſch Oktob

Richtertiſche ſitzen als Geſchworene faſt lauter Gutsbeſitzer oder führte mich mein Weg deshals in jene Gegend. Jch habe Halle a. S., 31. ober 1804.
Pachter und Hauptleute. Man höre nur folgende Namen den Schutzmann Bruhn nicht angefaßt, um ihn von der Ver- Sozialdemokratiſcher Parteitag für Preufzen.
Rentner Tiedt, Gutsbeſitzer Schondorf, Erppachthofbeſihzer haftung eines anderen abzuhalten. Mich faßte der Schutzmann Nach einer Bekanntgabe des Parteivorſtandes werden vor
Nizze, Gutspächter Seemann, Revierförſter Rukiek, Domänen- Müller bei der Kehle, ſo daß mir faſt die Luft wegblieb. J ausſichtlich zwiſchen Weihnachten und Neujahr die preußiſchen
pächter Blank, Hauptmann Renter, Domänenpächter Heſſe, Bann hat er mir einen Daumen aufs Auge und mich Genoſſen in Berlin zu einem Parteitage zuſammentreten, auf
Hauptmann Stamer, Revierförſter Plagemann Forſtmeiſter mit dem Ko pf au f d en Erdboden gedrückt und dem über preußiſche Angelegenheit beraten werden ſoll. Die
von Strahlendorf, Gutsbeſitzer Peters, Kommiſſionsrat Ull- hat ſich mit ſeinem Körper auf mich gelegt. Der Polizei Schulfrage, das Kontraktbruchgeſetz, das Wohnungs
rich, Gutspächter Steinmann. wächter Treter kniff mich unterwegs in den Arm. Vor der geſetz und die Wahlrechtsfrage ſollen den Gegenſtand

Wache bekam ich einen Schubs, daß ich in die Wache hinein der Beratungen bilden.Das alles ſind Leute, die aus der, mit dem mittelalterlichen t reModerhauche angefüllten Sphöre der Dienſtbotenordnung her- flog. Schutzmann Müller ſagte zu mir bei meiner Entlaſſung: Der Zuſammentritt dieſes ſozialdemokratiſchen Preußentags
aus das Verhältnis zwiſchen Arbeilgeber und Arbeitnehmer zu „Jch würde wohl ein Jahr kriegen, er wolle mir ſchon eins wird ein politiſches Ereignis werden, nicht bloß für
beurteilen gewohnt ſind. Da ſind die Hauptleute, die von anhingen.“ Ganz ſo ſchlimm fiel die Sache nicht aus: Preußen ſondern für Deutſchland. Jm preußiſchen Herren

Buch Schleichert erhielt „nur“ acht Monate Gefängnis. hauſe wurde das Wort geſprochen, daß Preußen in DeutſchJugend auf von den Arbeitern im Soldatenrock unbedingten

1 J t c 7 n r d 9 S wo 9 9 5 do S p 9 5 IGehorſam ge'vpöhnt ſind, die auch den geringſten Widerſpruch Der Angellagte Sarkander, der auf der Rückkehr von einem J land voran, Deutſchland in der Welt vocran ſei“, und jenes
gegen ihre Anordnungen als etwas ganz Unerhörtes, noch nie Beſuche in die Menſchenmenge geriet und inſolge ſeiner Kurz- Haus der verſiauvten Perücken, der muffigſten Reaktion, hat
Dageweſenes betrachten. Dieſe Leute ſollen nun über Ar ſichtigkeit die Urſache des Auftauſes nicht erkannke, erhielt durch ſein Miſten dem Worte auch die richtige Bedeutung ver
beiter zu Gerich ſitzen, die ſich, wie ſie annehmen müſſen zwar durch ein Sachverſtändigen Urteil ſeine Kurzſichtigkeit be liehen. Preußen iſt die reaktionäre Vormacht Deutſchlands,
gegen ihre Arbeitgeber guſgelehnt und ſpäter ſogar der Be j ſcheinigt, durch das SchwurgerichtsUrkeil aber außerdem 10 Deutſchland iſt darum auch das feſtefte Bollwerk, das die
hörde widerſetzt haben. Das ſind in den Augen dieſer Leute Monate Gefängnis! Reaktion öſtlich der ruſſiſchen Grenze beſitzt. Darum iſt es
ſchwere Vergehen, die unerhört ſind und daher ſchwer geahndet Der „Haupträdelsführer“ Andzinski iſt Katholik. Er hatte, eine der wichtigſten Sorgen der Reaktion, die Sozialdemokratie,
werden müſſen Damit wollen wir beileibe den Richtern keine j als er aus der Kirche kam, ein Renkontre mit den in der allein ſich heute aller politiſcher Fortſchritt verkörpert,
Parteilichkeit vorwerfen; wir wollen nur das Milieu ſchildern, Schutzleuten, die ſich über ſeinen Glauben luſtig von allen preußiſchen Angelegenheiten fernzuhalten.
in dem dieſe Richter aufgewachſen ſind; aber dieſes Milieu machten. Der Katholizismus iſt n mlich in Mecklendurg Die Sozialdemokratie, die numeriſch die weitaus ſtärkſte
erklärt es auch, daß dieſe Richter, von ihrem Standpunkte nach behördlicher Anſicht etwas Minderwertiges. Bei ſeiner J Partei Preußens iſt, beſitzt im preußiſchen Landtag keinen

r

(Nachdruck verboten. Macht, indem ſie einen ihrer Prinzen auf den Thron Karls V. über die Angelegenheit angefragt. Jedes erklärt, daß es den
ſetzt, zu unſerem Schaden das beſtehende Gleichgewicht der Frieden wünſche. Jn Deutſchland wird ein aus Volkskreiſen

Die Waffen nieder! Kräfte von Europa (O dieſes Gleichgewicht welcher kriegs- ſtammendes Manifeſt veröffentlicht, welches unter anderem a
4 durſtige Heuchler hat dieſe hohle Phraſe erfunden?) ſtöre und von Liebknecht unterzeichnet iſt, worin es heißt: „der bloßedurſtige Helch! a 4 t b 4 e dEine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner die JIntereſſen, die Ehre Frankreichs in Gefahr bringe. Gedanke r einen drehen wen Krieg ſei ein Ver-

ß t g. in zFIch kenne ein Märchen von George Sand, genannt Gri-brechen.“ Bei dieſer Gelegenheit erfahre ich und kann es in
Von nun an ſollte die ſpaniſche mr Rum bouille. Dieſer Griboullle hat die Eigenheit, wenn Regen mein Friedensprotokoll eintragen: „daß eine große Verbindung

pud aufdringlicher werden. Tüglich wurde W nene chen ein droht, ſich aus Furcht vor dem Naßwerden in den Fluß zu mit Hünderitnüſenden von Mitgliedern exiſtiert, welche die Ab-
ſie n en Zeitungen „und in den Sa r veite; ſtürzen. Wenn ich höre, daß der Krieg angetragen wird, um j ſGaffung aller Vorurteile des Standes und der Nation zum

nahm, und ich weiß, daß ſie mich in hohem Grade iangwertes hrohenden Gefahren vorzudeugen, ſo muß ich immer an Gri Programmpunkt erhoben hat.“

was er vom menſchlichen, vom edelmenſchlichen iſt das ſolche Gelüſte den übermütigen Spitzhelmen zu vertreiben

weiß man ja. zwar, wie wirAls die Nachricht eintraf, daß Prim dem Prinzen Leopold durch ihm naheſtehende Perſonen erfaren, wünſcht n wie
die Krone angetragen, hielt der von Grammont im vor die Erhaltung des Friedens; aber m imciüig en
Parlament eine mit großem Beifall aufgenommene Rede, un finden die meiſten. daß ein Krieg jetzt unvermeidlich e der
gefähr nachſtehenden Jnhalts: da man im Volke ohnehin mit der Regierung h i T Kammer

wogg das Beſ s mar önne, um ſich den Reſpekt des j Kammer t„Wir miſchen uns nicht in fremde Angelegenheiten, rähnſchüget —nder m Be in Analicher rig ware, des Streites ſei. Am ſelben Tage wurden jedoch (offenbar die
T wir glauben nicht, daß die Achtung vor den Rechten eine Nun wird in der Runde ſei anderen europäiſchen Kabinetten Ausführung früherer Befehle) Truppen und Mäaxerial nach
Nachbarſtagates uns verpflichtet, zu dulden, daß eine fremde

der franzöſiſchen Regierung an, daß Prinz Leopold von Hohen-.
zollern, um keinen Vorwand zu einem Krieg zu bieten, auf
die Annahme der angebotenen Krone verzichtet.

Nun Gottlob: die ganze „Frage“ war damit einfach weg-
eräumt. Die Nachricht wird um 12 Uhr mittags in der

mitgeteilt und Ollivier erklärt, daß dies das Ende

In dieſem Tone geht es fort. Napoleon III

di n K a konnte bald gar nichts n t gt u u h u v toder V er h ter r wurde davon ge bouille denken. Wohl hätte ein ganzer Hohenzollernſtamm ch Benedetti erhält die Miſſion, den König von Preußen auf
ſprochen, als könnte Frankreich nichts Beleidigenderes wider auf Kari V. und noch auf verſchiedene andere Threne ſetzen zufordern, daß dieſer dem Prinzen Leopold die Annahme der
fahren die meiſten durchſchauten es gls eine von Preußen können, ohne Frankreichs Intereſſen und Frankreichs Edre nur Frone verbiete. König Wilhelm befand ſich augenblicklich zur
aus ehe d P kation m n Krie E z iſt doch t r hieß n den tauſendſten Teil von dem Schaden zuzufugen, der ihnen Kur in Eimns Benedetti begibt ich dahin und erhält am
Aegehende Propoktgrion zum Jege u F. wen wen Alſo aus dem klugen „Das können wir nicht dulden“ erwach- j 9. Juli eine Audienz.
es Frankreich konnte die Sache nicht dulden; wenn alſo 4 S in g 5die Hoh heſftehen in u das di eine Her len iſt. Wie wird der Ausgang ſein Jch erwarte die Nachrichtle Hohenzollern darauf beſtehen, ſo iſt Die reine Lic Dieſer Fall 4 fuhr der Redner fort wir hegen die feſte mit Zittern

Berg in u Zuverſicht, wird nicht eintreten. Wir rechnen in dieſer Be Die Antwort des Königs lautet einfach: daß er einem voll-
ar rig Seite mitgelellt wur daß bei Fiehung auf die Weisheit des deutſchen und auf die Freund jghrigen Prinzen nichts verbieten könne.

von wohluünterrichteter Seite mitgeteilt wurde, daß man bei e des iſt Volt Sollte es anders kommen geh z vd indeſten We g ß die ſpaniſche t des pantjchen er. u e hart durch Ihr Dieſe Antwort verſetzte die Kriegspartei in triumphierendeofe nicht den mindeſten Wert darauf lege, daß die ſpaniſche h Herren, werden wir wiſſen, ſtark durch Jhre erone einem Hohenzoller zuſalle. Wir beichäſtigten uns dem Dann reine Die Ter ung unſere Pflicht ohne Schivan Freude „Alſo man wir es darauf ankommen laſſen
nach weit mehr mit unſeren Hausbau, als mit der Politik. n ehe Be den der l lſches Braro NRan will uns b w Mt Das t h

ſt ken und ohne Sſchwache zu lun. Sturmiſches J 75 Hauſes ſollte einem Mitglied desſelben nichts verbieten unAber allmählich wurden wir doch aufmerkſam. So wie r Von da ab beginnt die Kriegshese in der Preſſe Beſon. gedieten können Lächerlichl Das iſt offenbar abgemachtes
dem Sturm ein gewiſſes Blätterraſcheln durch den Wald geht ders iſt es Girardin, welcher ſeine Landsleute nicht genug Komplott: die Hohenzollern wollen ſich in Spanien feftſetzen
o raſchelt es vor dem Krieg von gewiſſen Stimmen durch nfeuern kann, die unerhörte Kühnteit, welche in dieſer Thron und dann von Oſten und Süden unſer Land überfallen. Und
as Volk. Wir werden den Krieg haben wir werden den rich kandidatur liege, gebörig zu züchtigen. s wake Fegen alle das ſollen wir abwarten Die Demütigung ſollten wir uns

haben!“ das tönte durch die Pariſer Luft. Da erfaßte mich Würde Frankreichs, wenn es nicht da ſein energiſches Veto gefallen laſſen, daß man unſeren Proteſt nicht beachtet?
unſägliches Bangen. Nicht um die Meinen denn wir Oeſt eſnlegle freilich, Preußen wird nicht nachgeben, denn es iſt Rimmermehr: wir wiſſen, was die Ehre, was der Patriotis-
reicher waren ja vorläufig aus dem Spiele; im war ihm daran gelegen, dem Wahnſinnigen, den Krieg r mus uns gebeut“
uns j ögliche ſe „Satisfaktion“ geboten werden ſchwöre D Frf n 1866 berauſcht, glaubt es, J 17 edie dte e e g r n es verlernt e irg r S rfene ſegez nd Rauveszüge Immer lauter und lauter, immer unheimlicher raſcheln die
den Krieg v n tionglen Standpunkt aus zu betrachten, und u Lütſe ver du ind wir da Gott ſei Dant, Sturmesvorboten. Da, am 12. Juli kommt eine W die

en g t machen zu gurn ikhelmen mich mit Entzücken erfüllt: Don Saluſto Olozaga zeigt offiziell
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einzigen Vertreter. Der bürgerliche Freiſinn hat bei den
Landtagswahlen lieber auf alle ſozialdemokratiſche Wahrhi
verzichtet und Kreiſe, die er hätte erobern können, den Junkern
überlaſſen, als daß er der gehaßten und gefürchteten Arbeiter
partei auch nur zur Erringung eines einzigen Sitzes behilflich
geweſen wäre. Angeblich tritt die bürgerliche Linke des
Abgeordnetenhauſes für das allgemeine und gleiche Wahlrecht
ein, kommt es aber zum Klappen, dann weigert ſie ſich, die
Pforten des Landtags einer Partei zu öffnen, die nach einem
einigermaßen gerechten Wahlſyſtem über einen guten Teil
ſämtliche Sitze verfügen müßte.

Die Sozialdemokraten Preußens, die nicht im preußiſchen
Landtage reden dürfen, werden nun außerhalb des
preußiſchen Landtags ihre Stimmen erheben, und man wird
ſie hören müſſen. Nun beſitzen ſie freilich nicht die wunder
kräftigen Poſaunen, die Jerichos Mauern mit einem Male
umblieſen, wohl aber iſt die Sozialdemokratie auch in Preußen
nicht ohnmächtig. Je eindringlicher ſich die Sozialdemokratie
mit preußiſchen Angelegenheiten beſchäftigt und je begreiflicher
es den Maſſen wird, daß die jetzige preußiſche Wirtſ aft nicht
ewig dauern darf, deſto höher wird der Einfluß unſerer Partei
zwar nicht in der preußiſchen Staatsregierung, aber doch
im preußiſchen Volke ſteigen. Die zweiundzwanzig roten
Mandate von Sachſen waren die Quittung, die das ſächſiſche
Volk ſeiner Regierung für ihre reaktionäre Mißwirtſchaft über-
reichte. Wenn erſt die Preußen ſehen lernen, wie es in ihrem
engeren Vaterlande zugeht, wird es auch hier nicht anders
kommen können. Und dann wird es heißen: die Sozial
demokratie in Preußen voran, die Sozialdemokratie in
Deutſchland voran, die Sozialdemokratie in der Welt
voran. Dazu ſoll der preußiſche Parteitag helfen, und dazu
iſt er willkommen!

h T

Bismarcks Freunde an „Eruptionen“.
Als Bismarck preußiſcher Geſandter in Frankfurt a. M. war,

ſchickte er Anfang Juli 1856 an ſeinen Miniſter v. Manteuffel
einen Bericht über das „revolutionäre Treiben“. Darin findet
ſich folgende bezeichnende Stelle:

Wenn irgend welche Ausſicht vorhanden wäre, daß
das revolutionäre Treiben hierzulande zu einer baldigen
Eruption führen könnte, ſo würde ich nicht dafür ſtimmen,
eine ſolche zu hindern oder durch Aufſtellung von ver-
mehrten Truppenmaſſen zu erſchweren; wie aber die
Sachen liegen, ſo handelt es ſich lediglich um eine unter dem
Geſetzesſchutz der Märzerrungenſchaften gefahrlos betriebene,
aber ſichere Korruption der Maſſen zum Behufe
künftiger Eventualitäten.

Ein niedrigeres Niveau in der Beurteilung großer Volksbe-
wegungen kann auch ein beliebiger Polizeikommiſſar nicht be-
kunden. Wie jeder Polizeiſpitzel hatte Bismarck ſtille Freude
bei dem Gedanken, es komme bald zu einer „Eruption“. Nun,
die Eruption, welche Bismarck wegfegte, kam nicht aus Ar-
beiterkreiſen. Was in ſeinen Kräften ſtand, hat er bis zuletzt
getan, um die Arbeiter zu einer für ihn günſtigen „Eruption“
zu treiben. Die Arbeiter haben ihm den Gefſallen nicht getan.
Sie werden ſelbſt den Zeitpunkt wählen, wenn eine „Eruption“
unumgänglich werden ſollte.

Vom elendeſten aller Wahlſyſteme.
Die Kreis-Einteilung für die Landtagswahlen in Preußen iſt

nach der Bevölkerung von 1858 erfolgt, und zwar ſollte auf je
50000 Einwohner ein Abgeordneter gewählt werden. Seitdem
hat ſich die Bevölkerung der Großſtädte außerordentlich ver-
ſchoben, ohne daß eine Neueinteilung der Kreiſe oder eine Ver
mehrung der Mandate erfolgt wäre. Berlin hatte damals
488000 Einwohner, jetzt werden die zwei Millionen voll ſein;
die Stadt wählt aber immer noch blotz 9 Abgeordnete. Der
Kreis Barnim hat ſeine Bevölkerung von 134600 auf 400000
erhöht und wählt wie einſt drei Abgeordnete. Beeskow-Storkow-
Charlottenburg zählte damals 117400 Einwohner; jetzt ſind es
über 700000 geworden; der Kreis ſendet trotzdem nur 2 Abge-
ordnete in den Landtag. Der Landkreis Beuthen ſtieg von
134000 auf 610000 Einwohner, wählt aber immer noch zwei
Abgeordnete. Jm Dortmunder Kreis hat ſich die Bevölkerung
verſechsfacht und eine Million erreicht, aber er wählt immer
noch ſeine drei Abgeordnete. Aehnlich liegen die Dinge in allen
andern Jnduſtriebezirken. Dagegen hat der rein ländliche Kreis
Naugard-Regenwalde ſeit 1858 ſeine Bevölkerung von 100035
auf 97606 vermindert, aber ſeine zwei Abgeordneten behalten.
Auch der pommerſche Kreis Greifenberg- Kammin iſt von reich-
lich 50000 auf unter 40000 Einwohner geſunken, wählt aber
trotzdem einen Abgeordneten für ſich. Das iſt preußiſche
Wahlgerechtigkeit. Wäre ſie nicht, ſo würden ſelbſt unter dem
elendeſten aller Wahlſyſteme die Junker und Landräte im Land-
tage ihre Rolle ausgeſpielt haben.

Reichs Dalles. wegen
brauchsabgaben waren für die erſteMilltonen M. h Eingegan

396,7 Millionen M., macht ein Defizit von über
einem halben Jahre. Einige Steuern er-

Doranſhlag lautete, dagegen
ſind aber nur
25 Millionen M. in
brachten zwar etwas mehr als der

i im 29 Millionen hinter dem Voranſchlageng das weite e et keine Beſſerung bringt,
wird ſich am Jahresſchluſſe ein Defizit von reichlich 50 Mill.
Mark ergeben.

Vom herrlichen Kriegsheere.
ei einem Tanzvergnügen auf dem Fchiplage Altengrabowehe e Wilhelm vom 3. Feldart. Regim. von

hinten einen Stoß. Erzürnt drehte er ſich herum und gab
dem hinter ihm ſtehenden Unteroffizier Sack, von dem er den
Stoß erhalten zu haben glaubte eine Ohrfeige. Als Sack den
Kanonier feſtnehmen wollte, ſuchten deſſen ameraden Hentzel
und Goppert ihn zu befreien. Der Vertreter der Anklage be
antragte gegen Wilhelm fünf Jahre Zuchthaus und gegen
die beiden anderen je 1 Jahre Gefängnis. Das Gericht
ſprach die beiden Helfer frei und verürteilte Wilhelm zu
11/2 Jahren Gefängnis.

Der Oberjäger Perſecke vom 8. Jäger Bataillon in Hirſch
berg war vom Zahlmeiſter Aſpiranten Schulz auf dem Heim-
wege von einem Vergnügen geohrfeigt worden. Ecr ſtach den
Schulz mit dem Hirſchfänger in den Unterleib, ſo daß der
Verletzte ſtarb. Das Kriegsgericht in Glogau erkannte gegen
Perſecke auf drei Jahre Gefängnis und Degradation.

Viel ſchlechter kam der Musketier Raffing vom 132. Jnf.
Regiment in Straßburg weg. Er hatte nach einem Streite auf
dem Tanzſaale einem Unteroffizier unterwegs auf elauert und
ihn mit dem Meſſer nicht unerheblich verletzt. Kriegesgericht
und Oberkriegsgericht erkannten auf acht Jahre Zuchthaus.

Der Hauptmann Panſt vom 179. Jnf. Reg. in Döbeln
wurde vom Kriegsgericht Leipzig wegen ſchwerſier Mißhandlung
Untergebener zu ſechs Monaten Feſtung verurteilt. Nicht nur
die Verhandlüng ſondern auch die Urteilsbegründung fand
hinter verſchloſſenen Türen ſtatt.

t jfdrs, e

Wozu Schulen benutzt werden dürfen.
Nach einer Verfügung der Arnsberger Regierung iſt die Be

nutzung der Schulen geſtattet für nachſtehende Zwecke:
1. Den kirchlichen Konfirmanden-, Beicht- und Kommnnion-

unterricht; 2. den von Schulaufſichts wegen genehmigten oder
empfohlenen Privatunterricht für Schulkinder der betreffenden
Schulverbände; 3. Veranſtaltungen von Jugendſpielen;
4. Abhaltungen von Weihnachtsfeiern mit der Schuljugend;
5. Fortbildungs- Unterricht 6. private belehrende Vorführungen
für Schulkinder; 7. bei ländlichen Schulen auch zu Verſamm-
lungen des Schulvorſtandes, der Schulverbandsvertreter, Ver
treter der politiſchen Gemeinde, falls dieſe die Schullaſt über-
nommen hat, und der Vertreter der Kirchengemeinden.

Die Aufzählung beginnt und ſchließt mit kirchlichen Dingen-
Für Turnen, Volksbildung und andere Kulturzwecke dürfen
Schulen nicht benutzt werden. Das würde ihrem Zwecke, eine
Magd der Kirche zu ſein, widerſprechen. Hundert Jahre nach
Fichte nimmt ſich das recht hübſch aus.

Graf Poſadowsky wird in einigen Tagen nach Wien
gehen, um zu verſuchen, ob ſich die zerriſſenen Fäden in den
deutſch öſtreichiſchen Handelsvertrags Verhandlungen wieder
zuſammenflicken laſſen.

Ein neuer Gerichtshof. Nach Vorſchlag des Reichskanzlers
ſoll ein aus drei Bundesfürſten gebildetes Schiedsgericht den
Lippeſtreit ſchlichten. Der Großherzog von Baden ſoll den
Vorſitz führen. Meint der Kanzler, es werde dem Kaiſer nicht
ſo weh tun, wenn ihm eigne Standesgenoſſen Unrecht geben,
als wenn das vom Bundesrat geſchieht

Das nene Militär-Penſionsgeſetz, das dem Reichstage
baldigſt zugehen wird, gewährt den Offizieren bereits nach
zehnjähriger Dienſtzeit ein Viertel des Gehalts als Penſion
und nach 35 jähriger Dienſtzeit die Höchſtpenſion. Bei den
Staatsbeamten, Richtern, Oberförſtern uſw. werden dieſe Pen
ſionsſätze erſt nach 15 u. 40 Jahren erreicht. Wer mit 19 Jahren
Leutnant wird, bekommt demnach mit 29 Jahren bereits ein
Viertel des Gehalts als Penſion, alſo in einem Alter, in dem
ein Juriſt den erſten Groſchen Gehalt einſtreichen kann.
Freilich: Der Kulturwert eines Leutnants iſt auch ungleich
größer als der eines anderen Staatsbeamten.

Bezahltes Nichtstun. Die Kanalkommiſſion ſollte vom
Donnerstag ab recht intenſiv arbeiten. Es wurden zu dieſem
Zwecke ſogar die Plenarſitzungen des Landtags auf eine Woche
ausgeſetzt. Nachdem aber die Kanalkommiſſion zwei Tage ge
ſeſſen hatte, fühlte ſie ſich ſo angeſtrengt, daß ſie ſich bis zum

8. November qat. vie Je ſahen ſo ides ms die Obſtruktion fort. Der Spaß z uk
tion iſt, daß die „Kerls* noch dafür Diäten erhalten ſie
kriegen ihre Kunſtpauſen in der Arbeit von derſelben Regierung
bezahlt, gegen die ſich ihre Obſtruktion richtet. Das Junker-
ren t nichts umſonſt, nicht einmal Oppoſition und Ob-

ruktion.
Eine Kleinigkeit. 329 725 000 Mark hat bisher das

Deutſche Reich für ſeinen Kolonialbeſiz unmittelbar
ausgegeben, ungerechnet die Opfer, die für die Kolonialpolitik
indirekt gebracht wurden durch den Ausbau der Marine. Die
Koſten, die der ſüdweſtafrikaniſche Aufſtand noch im Gefolge
haben wird, ſind dabei ebenfalls noch nicht gerechnet.

Die Folgen der blödſinnigen Jdee, alle Schwarzen
Deutſch-Südweſtafrikas zu entwaffnen, müſſen in erſter Linie
die einſam auf ihren Gehöften wohnenden Farmer auskoſten.
Die aufſtändiſchen Witbois überfallen die Farmen und machen
die Farmer nieder. Frauen und Kinder ſcheinen ſie im allge-
meinen zu ſchonen, wenigſtens ſind erſt wenige Fälle gemeldet,
daß die Witbois auch Frauen ermordet hätten. Jndeſſen muß
bei dem wilden Charakter der Negerſtämme auch damit gerechnet
werden, daß ſie im weiteren Verlaufe des Kampfes alles
niedermachen werden. Das Schickſal der Weißen ſcheinen auch
die Witbois zu teilen, die den Deutſchen treu bleiben. So
berichtet der Häuptling Chriſtian Goliath von Berſaba, der
mit ſeinen Anhängern treu geblieben iſt, daß deutſchgeſinnte
Witbois, darunter Samuel Jſaak und Petrus Tods, von
Stammesgenoſſen ermordet worden ſind.

Unter den Witbois muß eine furchtbare Erbitterung herr-
ſchen, denn ſonſt hätten ſie, wie berichtet wurde, nicht die ganz
törichte Grauſamkeit begangen, den ihnen immer freundlich
geſinnt geweſenen Bezirksamtmann v. Burgsdorff zu ermorden,
der ſich unbewaffnet zu ihnen begeben hatte. Allerdings iſt
noch nichts davon berichtet worden, daß man ſeine Leiche
gefunden habe. Bis auf weiteres iſt es alſo vielleicht doch
möglich, daß ſie ihn als Geißel bei ſich behalten.

Eine Jnterpellation wegen Umtaufung der Stadt Jnow-
razlaw in Hohenſalza haben die Polen im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe angekündigt.

Segen des Syſtems Budde. Jn den letzten Tagen haben
ſich abermals auf den Berliner Rangierbahnhöfen vier ſchwere
Unfälle gezeitigt. Als vor Jahresfriſt das alte Berliner
Opernhaus plötzlich in Ungnade fiel, kolportierten loyale Blätter
ein Kaiſerwort, das ſo gelautet haben ſoll „vLieber ſollen
Millionen geopfert werden, als daß ein einziger Statiſt ver-
brennt.“ Jetzt ſchlägt der Moloch Staatskapitalismus in Berlin
allein wer weiß, wie viele noch in der Provinz faſt täg-
lich einen Menſchen tot.

Dem Kapitalismus gelten Menſchenleben nichts. Durch
Stilllegung der Zeche Luiſe Tiefbau kommt die Zeche Glück-
auf Tiefbau in Gefahr, daß die in der ſtillgelegten Grube
nicht mehr gehobenen Wäſſer eindringen und Menſchenleben
vernichten. Auch der zweite Schacht wird deshalb ſtill-
gelegt werden müſſen, wobei 2400 Arbeiter in Betracht
ommen.

Der verbotene Zapfenſtreich. Der Breslauer Sozial
demokratiſche Verein hatte mit der Direktion der vereinigten
Theater für den 6. November die Aufführung von Beyerleins
er als Volksvorſtellung vereinbart. Da hat die

irektion plötzlich geſchrieben, es ſei ihr unmöglich, die Vor-
ſtellung zu geben, da gewiſſe „einflußreiche Kreiſe“ mit einem
Theaterboykott drohen, ſofern für die Arbeiter der Zapfen-
ſtreich gegeben werde. Die Direktion weigert ſich, die Adreſſe
dieſer einflußreichen Kreiſe“ anzugeben. Jm Lobetheater
und in einem bürgerlichen Vereine iſt das militärfromme
Schauſpiel unbeanſtandet geblieben. Das Vorgehen der
„einflußreichen Kreiſe“ enthält ungewollt für die Arbeiter ein
recht ehrendes Zeugnis. Die „Einflußreichen“ erkennen näm
lich, daß der Arbeiter tiefer ſieht und daß ihm trotz Beyer
leins gefärbtem Aufputz die ganze Barbarei und Roheit des
Militarismus aufgeht, wenn er das Schauſpiel ſieht.

Graf Vaudiſſin, der Verfaſſer des Offizierromans Erſt
klaſſige Menſchen, hat gegen ſeine Verürteilung Reviſion
eingelegt.

Jn finanzielle Verlegenheiten“ iſt die Kaſſenverwaltung
des Großherzogs von Mecklenburg gekommen. Der in Malchin
zuſammentretende mecklenburgiſche Landtag ſoll darum dem
Großherzog „eine Zuwendung zur Führung feines Haushalts“
bewilligen, die auf die Kleinigkeit von 800000 Mk. angegeben
wird. Außer der Prinzeſſinnenſteuer erwachſen den Mecklen-
burgern ſomit noch andere Freuden. Bisher mußte der Groß-
herzog die Koſten der Regierung aus den Einkommen der
Domänen beſtreiten.

Staatsgefährliche Vaterunſer. Jm Haveldorfe Hennigs-
dorf beſteht ein „katholiſch-polniſcher Arbeiterverein unter dem

Metz dirigiert, und in derſelben Sitzung macht Clement Duver-
nois folgende Interpellation

„Was haben wir für Bürgſchaften, daß Preußen nicht wieder
ähnliche Verwickelungen heraufbeſchwört, wie dieſe ſpaniſche
Kronkandidatur Dem muß vorgebeugt werden.“

Schon wieder regt ſich 'Gribouille: Es könnte vielleicht
einmal ein leiſer Regen uns naß zu machen drohen:

alſo ſchnell in den Fluß geſprungen: und abermals wird
Benedetti nach Ems geſchickt, diesmal den König von Preußen
aufzufordern, daß er dem Prinzen Leopold ein für allemal
und für alle Zukunft verbiete, auf die Kandidatur zurückzu-
kommen. Kann wohl auf ſolches Vorſchreiben-wollen einer
Handlung, zu welcher der Aufgeforderte nicht einmal befugt
iſt, etwas anderes erfolgen als ungeduldiges Achſelzucken!
Das mußten diejenigen doch wiſſen, welche die Anforderung
ſtellten.

Am 135.
verlangt

Juli wieder eine denkwürdige Sitzung. Ollivier
einen Kredit von fünfhundert Millionen für den

Krieg. Thiers ſtimmt dagegen. Ollivier entgegnet: er nehme
die Verantwortung vor der Geſchichte auf ſich. Der König
von Preußen habe ſich geweigert, den franzöſiſchen Botſchafter
zu empfangen, und dies durch eine Note der Regierung an-
gezeigt. Die Linke verlangt dieſe Note zu ſehen. Die Majo-
rität verbietet tumultuagriſch und durch Abſtimmung die Vor-
zeigung des wahrſcheinlich gar nicht exiſtierenden) Dokuments.

Majorität bewilligt alles, was die Regierung für den
Krieg fordert. Solche patriotiſche Opferwilligkeit, die da ohne
Za dern das Verderben bewilligt, wird natürlich wieder mit
den bereitliegenden Phraſenklichees gehörig bewundert.

16. Juli. England macht Verſuche, den Krieg zu hindern.
Vergehens Ja, gäbe es eingeſetzte Schiedsgerichte
wie »icht und einfach wäre da ſo ein geringfügiger Konflikt
gehooen.

19 Juli. Der franzöſiſche Geſchäftsträger in Berlin über-
reicht der preußiſchen Regierung die Kriegserklärung.

Kriegserkllärung. Die vier Silben ſprechen ſich ganz gelaſſen
aus. Was iſt's auch weiter Der Beginn einer außer-politi-
ſchen Aktion, und ſo nebenbei eine halbe Million Todesurteile.

Auch dieſes Aktenſtück habe ich in die roten Hefte einge-
tragen. Es lautete:

„Die Regierung Sr. Majeſtät des Kaiſers der Franzoſenkonnte den Plan, einen preußiſchen Prinzen auf den pendegen

Die

toriale Sicherheit Frankreichs betrachten, und hat ſich daher
genötigt geſehen, von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußendie Verſicherung zu verlangen, daß eine ähnliche Kombination

mit ſeiner Zuſtimmung nicht wieder vorkommen werde. Da
Se. Majeſtät dieſe Zuſtimmung verweigert und im Gegenteil
unſerem Geſandten erklärt hat, er gedenke ſich für dieſes Vor-
kommnis die Möglichkeit vorzubehalten, die Umſtände zu be-
fragen, ſo hat die kaiſerliche Regierung in dieſer Erklärung des
Königs einen Hintergedanken erkennen müſſen, welcher für
Frankreich und für das europäiſche Gleichgewicht (da haben
wir's ſchon wieder, das berühmte Gleichgewicht: „Seht dieſes
Wandbrett mit den koſtbaren Schalen darauf es ſchwankt

die Schalen könnten herunterfallen alſo ſchlagen wir
hinein bedrohlich iſt. Dieſe Erklärung hat einen
noch ſchwereren Charakter erhalten durch die Mitteilung, welche
dem Kabinett gemacht wurde, von der Weigerung, den Ge-
ſandten des Kaiſers zu empfangen und mit ihm neue Aus-
einanderſetzungen einzuleiten (alfo durch ſolche Dinge: mehr
oder minder freundlichen Verkehr zwiſchen Regenten und
Diplomate ird das Schickſal der Völker beDiplomaten, wird das Schickſal der Völker beſtimmt J.
Infolgedeſſen hat die franzöſiſche Regierung es für ihre Pflicht

„gehalten, ohne Verzug an die Verteidigung (ja, ja, Ver-teidigung niemals Angriff) ihrer verletzten Würde ihrer
verletzten Jntereſſen zu denken, und entſchloſſen, zu dieſem
Zwecke alle Maßregeln zu ergreifen, welche von der ihr ge-
ſchaffenen Lage geboten werden, betrachtet ſie ſich von jetzt an
als im Zuſtand des Krieges mit Preußen.“

Zuſtand des Krieges Bedenkt derjenige, der auf dem
grünen Tuch ſeines Schreibtiſches dieſes ort zu Papier
bringt, daß er ſeine Feder in Flammen getaucht hat, in blutige

T. inAlſo wegen eines für einen vakanten TKönigs und infolge einer zwiſchen zwei n
nen Unterhandlung war diesmal der Sturm acht Sollte
Kant doch recht haben mit ſeinem erſten Definitivartikel zum

ew r Verfaſf in e„Die bürgerliche Verfaſſung in jedem Skaniſch ſein Staate ſoll republi-
Allerdings fielen durch Verwirklichung dieſes ArtikelKriegsurſachen weg, denn die Geſchichte zeigt, wie vier Fegge

züge dynaſtiſcher Fragen willen unternommen wurden, und alle

Thron zu erheben, nur als ein Unternehmen gegen die terri- Einſetzung monarchiſcher Gewalt beruht ja nur auf glücklicher
Kriegführerſchaft; indeſſen: auch Republiken ſind kriegeriſch.
Der Geiſt iſt es, der alte, wilde, der in den Völkern ſeien
ſie nun in dieſer oder jener Forni regiert Haß und Rauſluſt
und Siegesehrgeiz anfacht.

Ich erinnere mich, welch eine ganz eigentümliche Stimmung
mich ſelber in jener Zeit erfaßte, da der deutſch-franzöſiſche
Krieg ſich vorbereitete und dann losbrach. Dieſe Gewitter-
ſchwüle vorher, dieſes gewaltige Sturmwehen nach der Erkäl-
tung Die ganze Bevölkerung war in Fieber, und wer
kann ſolcher Epidemie ſich entziehen Natürlich nach altem
Brauch wurde der Beginn des Feldzuges ſchon als Sieges-
zug betrachtet, das iſt ja ſo patriotiſche Pflicht. „Nach Berlin
T. nach Berlin!l“ jubelte es durch die Straßen und von den
Jmperialen der Omnibuſſe herab; die Marſeillaiſe an allen
Ecken und Enden: Le jour de gloire est arrivel in jeder
Theatervorſtellung mußte die erſte Schauſpielerin oder Sän-
gerin in der Oper war es Marie Saß im Jeanne d'Are-
Koſtüm vor die Rampe treten und fahnenſchwingend dieſes
Kampflied ſingen, welches vom Publikum ſtehend angehört und
bisweilen mitgeſungen wurde. Auch wir haben das eines
Abends mit angeſehen, Friedrich und ich, und auch wir mußten
von unſeren Sitzen uns erheben. „Mußten“ nicht aus äußerem

wir hätten uns ja in den Hintergrund der Loge zu-
rückziehen können ſondern mußten, weil wir elektriſiert waren.

„Siehſt Du, Martha,“ erklärte mir Friedrich, „ſolcher Funke,
be n e re ſpringt und dieſe ganze Menge

n und erhöDorndee rhöhten Herzſchlag erbeben macht
„Meinſt Du? es iſt doch ein haſſendes Lied:

Daß ihr unreines BlutUnſere Furchen tränke
„Tut nichts vereinter Haß iſt auch eine Form von Liebe.

Wo ſich zwei oder mehrere in einem gemeinſamen Gefühl zu-
ſammentun, da lieben ſie einander. Laß nur einmal einen
höheren Wegriſſ uls den der Nation, nämlich den der Menſch-
heit und der denſchlichkeit, als gemeinſames Jdeal aufgefaßt
wer e. dann

„Ach, wann wird das ſein?“ ſeufzte ich.
Wann Das iſt ſehr relativ. Jm Verhältnis zu unſerer

im Verhältnis zu derjenigen unſeresExi enzdauer nie;Stligeer morgen.“ (Fortſetzung folgt.)
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Schutze des heiligen Joſeph“. Nach dem Statut des Vereins
darf jeder „unbefleckte Pole und Katholik“ Mitglied werden,
ſofern er „deutſcher Untertan“ iſt. Außerdem ſchreibt das
Statut vor:

Jedes Mitglied iſt verpflichtet, täglich das
übliche Morgen und Abendgebet zu verrichten
und außerdem ein „Vaterunſer“ und den a i n
Gruß zu beten, unter Hinzufügung: „Heiliger
Joſeph, bitt' für uns, damit unſer Verein von
Tag zu Tag wachſe.“

Selbſt hinter dieſem Vereine witterte die Polizei polniſchen
Unrat; ſie klagte den Vorſtand an, weil er Aenderungen im
Mitgliederbeſtande nicht angemeldet habe. Da als „Zweck des
Vereins“ im Statut ausdrücklich angegeben iſt, „die Förderung
des Ordnungsſinns und der guten Sitten unter
den Arbeitern polniſcher Nationalität und die Bewahrung aller
Mitglieder vor allen den guten Sitten drohenden Gefahren,
Der Zweck ſoll durch Vorleſungen und Vorträge ſittlichen Jn-
halts erreicht werden“, ſprachen Landgericht und Kammergericht
die Angeklagten frei,

Handelsminiſter Möller iſt vom Vorſteher des ehemaligen
Technikums Lüchow verklagt worden, weil er die Anſtalt zwang
weiſe geſchloſſen hat, da ſie wegen Mangel an Mitteln nicht
lebensfähig geweſen ſei.

Mandatosnunluſtig ſoll der konſervative Draufgänger Dröſcherſein. Um der Kaſſierung ſeines Heichstagomandat zu entgehen,

hat er dasſelbe niedergelegt. Anfangs hieß es, er werde wiederkandidieren. Jetzt verlautet, er da endgiltig verzichtet. Bei

der am 23. November ſtattfindenden Wahl werden ſich deshalb
im Kreiſe Wismar nur Genoſſe Antrick und der national
liberalle Büſing gegenüberſtehen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Görlitz der Zigarren-
ne Herrmann zu dreizehn Monaten Gefängnis verur-
teilt.

Ausland.
Frankreich. Das Kabinett verdankt ſeine Rettung einer

Rede des Genoſſen Jaures, der in ehe Minute die Zweifeln-
den zum Stehen brachte, indem er ſie an alle die Jntriguen
erinnerte, die ſeit Jahren von den Nationaliſten und Pfaffen
gegen die Republik geſponnen worden ſind.

Jn der Nähe von Maux landeten zwei deutſche Offiziere
mit einem Ballon. Nachdem die Landung vollzogen, unter
richteten die Offiziere die deutſche Geſandtſchaft von ihrer An
kunft auf franzöſiſchem Boden und ſtellten ſich alsdann den
Lokalbehörden zur Verfügung.

Oeſtreich. Nach deutſchem Muſter hat der nieder-öſtreichiſche
Landtag vier reaktionäre Schulgeſetze mit Hilfe eines Bruches
der Geſchäftsordnung in einer einzigen Sitzung von zehn
Stunden durchgedrückt. Unſer Genoſſe Seitz, der einzige
Sozialdemokrat, der in dieſem Landtage ſitzt, ſprach zu den
verſchiedenen Artikeln an ſechs Stunden; er wurde nieder
geſchrien und vom Junker v. Troll u. a. wie folgt an-
geſprochen: „Sie ſind ein ſo blödes Miſtvieh, daß Sie nicht
verſtehen, Sie blöde Kanaille!“ Der Junker wurde dafür
in der nächſten Sitzung zur Ordnung gerufen.

Rußland. Ein neuer Rieſenpump in Höhe von 1350
Millionen Franken (1080 Millionen Markh) ſoll im weſent-
lichen zum Abſchluß gebracht worden ſein. Deutſchland ſoll
dabei mit 500 Millionen Mark bedacht werden, den Reſt
hofft man in Frankreich, Belgien und Holland unterzu-
bringen.

Der Großinduſtrielle Moroſow fühlte ſich durch den Groß-
fürſten Sergius, den Militärgouverneur von Moskau, beleidigt.
Er drohte, ſeine ſämtlichen Fabriken zu ſchließen, in denen
65 000 Arbeiter ſtehen, wenn Sergius ihm nicht Genugtuung
gebe. Die Regierung zwang darauf den Großfürſten Sergius,
pater peccavi zu machen. Das Großkapital ſiegte über den
Großfürſten.

Rumänien. Der tröſtende König. Jn Rumänien
herrſcht Hungersnot; in Jaſſy, der Hauptſtadt der Moldau,
werden prunkende Feſte an irgendwelche „hiſtoriſche Erinne-
rungen“ gefeiert. König Karl, der ſich durch Spekulationen ein
ſehr bedeutendes Privatvermögen erworben hat, hielt bei einer
der Feſtlichkeiten eine Rede, in der er wünſchte, „daß die
Erinnerung an dieſe Feſte der Bevölkerung helfen
möge, die Schwierigkeiten eines für das Land wenig
reichen Jahres mannhaft zu ertragen“. Zu dieſer Probe
königlicher Fürſorge iſt zu bemerken, daß die oben erwähnten
Feſtlichkeiten mehrere Tage hindurch mit immenſem Pomp ge-
feiert wurden und daß Jaſſy in einer von der Dürre am
meiſten heimgeſuchten Gegend liegt. Leider hat auch König
Karl noch nicht das Rezept entdeckt, nach welcher man mit
Hilfe der Erinnerung an Feſte ſeinen Hunger ſtillen kann.

Der Krieg in Oſtaſien.
Einige der kleineren Zuſammenſtöße von Abteilungen beider

Heere in den letzten Tagen der vergangenen Woche ſcheinen
doch ernſteren Charakter gehabt zu haben. Der ruſſiſche Gene-
ral Sacharow berichtet über den Kampf um einen Hügel im
Zentrum der ruſſiſchen Stellung: „Unſere Truppen wehrten
ſich heftig und zogen ſich auf die Hauptſtellung zu rück,
nachdem ſie vorübergehend n dazwiſchenliegende Stellungen
beſetzt hatten. Darauf eröffnete unſere Artillerie von der

aus das Feuer gegen den Berg und zwang die
Japaner, ihn zu räumen.“

Das letztere lügt der wackere General einfach hinzu. Kuroki
hat vielmehr den ſehr wichtigen Hügel, den einzigen, der ſich
innerhalb der ruſſiſchen Stellung befindet, beſetzt behalten und
dabei zwei Moſchinengeſchütze erbeutet. Der Vorfall beweiſt,
wie völlig kraftlos die Ruſſen zur Zeit ſind. Sie vermochten
nicht einmal, die genügenden Kräfte zu konzentrieren, um den
zweifellos ſehr wichtigen Punkt zu halten.

Um Port Arthur ſoll es verzweifelt ſtehen. Stößel ſoll
an den Zaren depeſchiert haben: „Jch ſage Jhnen allen
nun Adien anf immer. Port Arthur wird mein
Grab ſein.“ Der Brief beſchreibt ſodann die Zuſtände als
ſehr ſchlimm.

Ueber gewaltige Fortſchritte der Japaner meldet das Reuter
ſche Bureau ferner aus Tokio:

Nach hier eingegangenen, amtlich allerdings noch nicht be
ſtätigten Meldungen eröffneten die Japaner am Morgen des
26. Oktober einen allg weinen Angriff auf die Kikwanforts
von Port Arthur und brachten die ruſſiſchen Batterien zum
Schweigen. Eine G.anote ſprengte ein ruſſiſches Magazin in
die Luft. Gleichzeitig griffen die Japaner die Forts auf dem
Erlung und dem Sungtſchu an, brachten die ruſſiſchen
Batterien zum Schweigen, erſtürmten und beſetzten die Forts
vor dem Erlung und dem Sungtſchu. Jn der Nacht zunn
27. Oktober ſtand Alt- Port Arthur in Flammen. Am 27.
traf eine Granate das ruſſiſche Schlachtſchiff Sewaſtopol.

w

Ein anderer ru wurde Granatengetroffen und auſ her Danpſer n en

Nach dieſer Meldung kann die Einnahme der Feſtung
an die Japaner nur noch die Frage von wenigen Tagen

in.
Der Wiener Neuen Freien reſſe wird aus Lemberg gemeldet Geſtern ſind in Werk c noret Podwolochsta Lu-

t und in anderen weſtgaliziſchen Grenz
ortſchaften zahlreiche ruſſiſche Militärflüchtlinge eingetroffen.
Jn Buczacz hat der Bezirkshauptmann den ruſſiſchen Deſer
teuren unerwarteterweiſe aufgetragen, binnen 48 Stunden
die Stadt zu verlaſſen. Jn dieſer Angelegenheit intervenierten
geſtern mehrere Abgeordnete beim Statthalter

Reſerviſten aus Ruſſiſch Polen für Oſtaſien ſind auch in
Czenſtochau zuſammengezogen. Jhre Zahl beträgt gegen ſechzig

tauſend. Bei dieſer Maſſenzuſammenziehung von Menſchen
ſteigen die Preiſe für Lebensmittel in außerordentlichem Maße.
Ein fund Brot koſtet bereits 15 Kopeken. Die Kaſernements
und Logis reichen nicht aus, die Reſerviſten zu beherbergen,
weshalb eine große Anzahl allabendlich nach Hauſe fährt, um
am nächſten Morgen wieder zu erſcheinen. Die Warſchau-
Wiener Bahn muß den Leuten freie Fahrt gewähren. Jn
Czenſtochau ſind, ſo lange die Reſerviſten dort eingezogen ſind,
die Deſtillen geſchloſſen. Vielen der Leute wird ihr Sold vor-
enthalten, der ihnen verſprochen wurde.

Zum engliſch-ruſſiſhen Konſlikt,

Bis zur Erledigung der Unterſuchung iſt über die ruſſiſche
Flotte Arreſt verhängt worden. Zwölf der ruſſiſchen Kriegs
ſchiffe liegen feſt im Hafen von Tanger an der Nordweſtſpitze
von Afrika, gegenüber von Gibraltar, und der Hafeneingang
wird von mehreren engliſchen Panzerſchiffen ſcharf überwacht.
Der Reſt der ruſſiſchen Flotte liegt noch beim ſpaniſchen Hafen
Vigo vor Anker und hat dort zu verbleiben bis zur Beendigung
der Unterſuchung.

Jn den engliſchen Kriegshäfen wird nicht mehr an der ſo-
fortigen Jnbetriebſetzung der Schiffe gearbeitet. England glaubt
demnach nicht mehr, daß es noch zu ernſtem Zuſammenſtoße
beider Flotten kommen kann. An der einzuſetzenden Unter-
ſuchungskommiſſion ſind Deutſchland, Frankreich, Jtalien und
Spanien beteiligt. Sie ſoll entſcheiden, ob die ruſſiſchen Schiffe
zum Feuern berechtigt waren, insbeſondere, ob die Möglichkeit
vorgelegen hat, daß japaniſche Kriegsſchiffe in der Nordſee ſein
konnten. Bekanntlich redet ſich der Admiral mit dem unaus-
ſprechbaren Namen Roſchdjeſtwensky darauf hinaus, er habe die
engliſchen Fiſcherboote für japaniſche Kriegsſchiffe gehalten.
Die Vernehmung der ruſſiſchen Offiziere ſoll in Vigo ſtatt
finden.

Mit den Vernehmungen der Fiſcher, die die Be-
ſchießung durch das baltiſche Geſchwader auszuhalten hatten,
iſt am Freitag in London begonnen worden. Die Beſatzungen
der Fiſcherdampfer Moulmein, Minho, Gull Boſſein, ſowie die
verwundeten Leute vom Bord des Crane leugnen entſchieden
die Anweſenheit von Torpedobooten oder von Schiffen, die ſich
raſch wie Torpedoboote bewegen, in der Nähe der Fiſcherflotte.
Das Schiff Beeching berichtet, ein ruſſiſches Schiff habe es
7 Uhr morgens beſchoſſen.

Die engliſche Regierung hat die Entſchädigungsſumme auf
zwei Millionen Rubel feſtgeſetzt. Als Sühneprinz ſoll der
Bruder des Zaren, Großfürſt Michael, nach London gehen und
dem engliſchen König die Entſchuldigung des Zaren übermitteln.

Was tut Deutſchland
Daß die Reichsregierung in Rußland interveniert habe wegen

Beſchießung des deutſchen Fiſchdampfers Sonntag durch ruſſiſche
Kriegsſchiffe, wird noch nicht gemeldet. Wir dürfen das arme
Väterchen nicht beunruhigen. Seine beſoffenen Admirale und
Offiziere können uns antun, was ſie wollen, wir ſtecken alles
ruhig ein.

Soziales.
Ueberſchüſſe aus den Eiſenbahnen. Jm ſchroffſten

Widerſpruche zu den oft jämmerlichen Löhnen der Bahnarbeiter
und den Gehältern der Unterbeamten ſtehen die Ueberſchüſſe der
Eiſenbahnen. 1903 betrugen die Ausgaben für die Eiſenbahnen
nach den Voranſchlägen und die Einnahmen:

Einnahme Ausgabe Ueberſchuß
Mill. M. Mill. M. M M.

sbahnen 87.9 6.99 8.0er e 1386.7 986.9 399.8
Bayern 173.4 127.8 45.6Sachſen 132.9 102.7 30.2Württemberg 59.7 43.4 16.3Baden 74.5 60.9 13.6Mecklenburg-Schwerin 13.0 93 37Oldenburg 13.3 9.2 3.4Heſſen 28.9 19.1 9.8Man ſollte meinen, bei ſo hohen Ueberſchüſſen, die bis zu 50
Proz. der Ausgaben ſteigen, ſollten die Arbeitspferde, die den
Hafer verdienen, auch zuerſt Hafer genug erhalten.

Die Errichtung eines Kaufmannsgerichts ab 1905
wurde vom Stadtmagiſtrat Nürnberg beſchloſſen. Ver-
ſchiedene Anträge, die Zuſtändigkeit auch auf eine Reihe anderer
mittelfränkiſcher Orte auszudehnen, wurden abgelehnt. Die
Wahl der Beiſitzer und Hilfsbeiſitzer erfolgt auf je drei Jahre.
Es werden je 18 Beiſitzer von den Unternehmern und den An-
geſtellten gewählt. Die Wahl erfolgt nach dem Syſtem der

ebundenen Liſten. Die Vorſchlagsliſten, die vorher dem Magi-ſrat einzureichen ſind, müſſen mit mindeſtens 30 Unterſchriften

verſehen ſein. Die Vorſchlagsliſten müſſen unverändert in der
vom ne geprüften und anerkannten Form abgegeben wer-

t ind ſi ültig. Für die Wahl ſ Magiſtratden, ſonſt ſind ſie ungültig. Für die Wahl ſtellt der Mag
Wahlkuverts zur Verfügung. Das Verfahren iſt ge-
bührenfrei.

Folizeiliches und Gerichtliches.
auflage der Leipziger Juſtizaktion. Eine neuemeinte r e ſiſcher Ermittelung ſcheint die Leipziger

Staatsanwaltſchaft praktizieren zu wollen, nachdem das Zeug
niszwangsverfahren in dem Falle des Artikels Eine Juſtizaktion
völlig verſagt hat und außerdem noch an höherer Stelle demen-
tiert werden mußte, ſo daß ſich jetzt vermutlich kein Unter-
ſuchungsrichter mehr zu dieſer Prozedur hergibt. Sie a
das Ermittelungsverfahren auf eigene Fauſt, läßt die Redakteure
der Leipziger Volkszeitung einzeln nach der Staatsanwaltſchaft
laden und ſie durch einen Kommiſſionsrat vernehmen Sonn-
abend wurden bereits die Redakteure Jäckh und Lange ver-
nommen. Bei dem erſteren erkundigte ſich der Beamte ſehr an
gelegentlich nach dem Wohnort des Genoſſen Mehring.

Gewerhkſchaftliches.
Die guhgerhe bei der Firma PfeifferTextilarbeiter. ind beigelegt. Die Arbeiteru. Sqhmidt in Magdeburg

waren dort nd orden, weil die fortwährend
fremde un elernte Arbeiter einſtellte, denſelben aber viel
ſchlechtere öhne zahlte. Die Firma hat ſich jeht verpflichtet,
den ausländiſchen Arbeitern genau dieſelben Löhne zu zahlen
und keinerlei Verſchlechterungen vorzunehmen. Der Arbeits
Nachweis der Organiſierten wird anerkannt. Maßregelungen
irgendwelcher Art finden nicht ſtatt. Die Zugehörigkeit zur
Organiſanition iſt ausdrücklich freigegeben. Die heimiſchen Ar
beiter dürfen nicht verpflichtet werden, Ausländer anzulernen.
Endlich wird ein Arbeiter Ausſchuß gewählt, der dieſe Verein
barungen mit der Firma formell zu vollziehen hat.

Der Lehrlingsſtreik bei der Buchbinderfirma Lüderitz
u. Bauer in Berlin hat mit einem vollſtändigen Siege der
Lehrlinge geendet. Die Lehrlinge ſind jetzt in einem beſonderen
Raume untergebracht, wo ſie nun wirklich unterrichtet werden.
Vier Arbeitswillige hatten ſich dem Streit nicht angeſchloſſen
ſie erhielten den Dank des Unternehmertums, ſie werden nach
dem alten Stile beſchäftigt ſie müſſen bei einem Gehilfen an
ſchmieren. Die Hamburger Buchbinder haben ſich an die
Innung zum Zwecke des Abſchluſſes einer Tarifgemein-
ſchaft gewandt. Die Jnnung hat jedoch einen ſolchen ab
gelehnt, angeblich deswegen, weil einmal von 200 Buchbinder-
meiſtern in Hamburg nur 70 der Jnnung angehören, und dann,
weil die Meiſter gar nicht in der Lage wären, die von den
Beſellen geſtellten Forderungen zu bewilligen. Es wird den
Gehilfen nichts weiter übrig bleiben, als ihre Forderungen, die
in den großen Geſchäften ſchon anerkannt ſind, bei den Krautern
einzeln durchzuſetzen.

Sechs Wochen vor einem Streik hatte ein Breslauer
Metallarbeiter zu ſeinem Kollegen geſagt: „Wenn Du nicht
mitſtreikſt, wirſt Du ja ſehen, was Dir paſſiert.“ Dieſes Ver
brechen durfte nicht ungerochen bleiben, die Staatsanwaltſchaft
erhob Anklage, und dieſer Tage wurde der Verbrecher zu drei
Tagen Gefängnis wegen Bedrohung und Terrorismus
verurteilt. Wie bevölkert würden die deutſchen Strafanſtalten
ſein, wenn jeder ähnliche Ausſpruch eines Arbeitgebers die
gleiche .Sühne“ fände! Zwei Tage zuvor hatte das Bres
lauer Gericht wieder über zwei Maurer wegen Streikvergehen
zu verhandeln. Der Maurer Walpurgis erhielt wegen „Ter
rorismus“ einen Monat Gefängnis, der Gauleiter Rößler
wegen „Hausfriedensbruchs“ 30 M. Geldſtrafe.

Eine bittere Lehre haben die Aktionäre der Bavaria- Brauerei
in Hamburg durch den vier Monate dauernden Bierboykott
erhalten. Der Geſamtumſatz der Brauerei iſt nämlich um
12 Prozent zurückgegangen. Statt eines Gewinns iſt ein Ver-
luſt von 7806 Mark entſtanden. So weiß die Arbeiterſchaſt
halsſtarrige Unternehmer an ihrer einzig empfindlichen Stelle,
am Geldbeutel, zu treffen. Die übrigen Brauereien veröffent-
lichen ihren Umſatz nicht, doch dürfte der Schaden bei denen,
die vorwiegend kleine Wirte als Kundſchaft haben, leicht noch
größer ſein.

Wenn zwei dasſelbe tun Die Hamburger
Schlachtermeiſter, bei denen die Geſellen ſeit einiger Zeit ſtreiken,
beſchloſſen, ein Plakat drucken zu laſſen, in dem es heißt, daß
alle Veröffentlichungen der Geſellen nur Vorſpiegelungen ent
hielten und daß kein Jnnungsmeiſter die Forderungen der Ge
ſellen anerkannt habe. Dieſe Plakate ſollen in allen Schlachter
läden aufgehängt und zwei- bis dreimal täglich kontrolliert
werden, ob dieſelben nicht entfernt ſind. Weigern ſich Meiſter,
dem Machtgebot der Jnnung zu folgen, ſo werden ſie boy
kottiert und in Verruf erklärt, indem kein anderer Meiſter
ihnen Fleiſch und kein Viehkommiſſionär ihnen Schlachtvieh
liefern darf. Auch die der Jnnung fernſtehenden Meiſter ſollen
unter der gleichen Androhung gezwungen werden, ſich dem Vor
gehen der Jnnungsmeiſter anzuſchließen.

Verſammlungsberichte.
Auc.

In der am Sonnabend abgehaltenen Verſammlung des So-
zial demokratiſchen Vereins wurde der Jahresbericht erſtattet
und die Neuwahl des Vorſtandes vorgenommen. Aus dem
Jahresberichte ſei folgendes erwähnt: Der Verein hat 90 Mit-
glieder. Es traten 35 Perſonen ein, 15 mußten geſtrichen
werden bezw. traten aus. Jn den Orten Aue-Aylsdorf, Zangen-
berg ſind im Verhältnis zu den bei der Reichstagswahl für
uns abgegebenen Stimmen 15 Proz. politiſch Organiſierte vor
handen. 70 Proz. der Mitglieder ſind gewerkſchaftlich organi-
ſiert, 87 Proz. ſind Abonnenten des Volksblattes. Es wurden
19 Vereinsverſammlungen in Aue und 12 Wanderverſamm
lungen in Zangeuberg abgehalten und 11 Vorträge, 10 Vor-
leſungen und 10 Diskuſſionsabende veranſtaltet. 25 verſchiedene
Fragen ſozialpolitiſchen oder wiſſenſchaftlichen Jnhalts gelangten
ur Erörterung; trotz des reichhaltig Gebotenen ließ der Verſammluingobeinch zu wünſchen übrig. Jm ganzen nahmen

697 Perſonen an den Verſammlungen teil; im Durchſchnitt
pro Verſammlung nur 23 Verſonen oder 24 Proz. der Mit-
glieder. An der Hand der Präſenzliſten wird jedem Genoſſen
nachgewieſen, wie viel er Verſammlungen beſuchte bezw. ver
ſäumte und den Säumigen ihr Verhalten zu Gemüt geführt.

Zwei größere, allgemeine Agitationen wurden vorgenommen
und hierbei ca. 700 Kalender und 2700 Flugblätter verbreitet.
Beſondere Agitation wurde in genannten Orten noch anläßlich
der Landtags und Gemeinde-VertreterWahlen getrieben und
ca. 400 Aufrufe, Anſchreiben und kleine Flugblätter ausgegeben.
Die Beteiligung der Mitglieder an dieſen Arbeiten war gut
und der Erfolg befriedigend. Die Agitation für das Volks-
blatt war leider ohne weſentlichen Erfolg; an dem Zuwachs
des Volksblattes im Wahlkreiſe haben unſere Ortſchaften dies
mal keinen Anteil. Die Leſerzahl beträgt zwar 35 Prozent der
bei der Reichstagswahl für uns abgegebenen Stimmen, aber
unter Berückſichtigung der hieſigen Verhältniſſe iſt dieſer Pro
zentſatz für genannte Orte noch zu niedrig Jn nächſter Zeit
wird eine Agitation für das Volksblatt und für die
Organiſation eingeleitet werden. Die individuelle Werbung
ſoll hierbei ihre Schuldigkeit tun. An der Hand der bei den
Landtags und Gemeinde-Vertreter-Wahlen geführten und auf-
bewahrten Kontroll Liſten ſoll an diejenigen herangetreten
werden, welche für unſere Kandidaten ſtimmten, und zwar ver
mittelſt Anſchreiben und perſönlicher Vorſprache.

Die Kaſſenverhältniſſe waren befriedigend. Das Budget
balanciert mit 792 Mk. 282 M. konnten an die Hauptkaſſe ab
eliefert werden. 12 Prozent der Einnahmen waren Liſten
eiträge. Dieſer Prozentſatz befriedigt nicht, nur verhältnis

mäßig wenig Genoſſen beteiligen ſich an dem Sammeln au
Liſten das darf nicht ſo weiter gehen. So lange der Bedar
nicht auf andere Art gedeckt wird, iſt es Pflicht der Genoſſen,
auf Liſten Mittel für die Partei zu rn Bher d

Bericht des Bibliothekars ergibt, daß 102 Bücher vora rden n 38 Mitglieder entnahmen der Bibliothek 72 Bücher

und zeigt dieſe ſomit eine ſteigende Benutzung.
Die Anerkennung der Tätigkeit des Vorſtandes kam bei den

Wahlen zum Ausdruck. Einmütig wurde der bisherige Vorſtand
rgewählt.wige en erſiminng findet am e den 5. November,

im Deutſchen Kaiſer in Aue ſtatt. Genoſſe Schulz wird den
Bericht vom Bezirkstag geben. (Eingeg. 28. ds.) H.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Brauer und verw. Gewerbe zu Zeitz Direſion: Nienara-- Wieder vorrätig:
de tatterzentte Heneral Verſammlung geh en ehe Der illn

findet Dienstag den 15. November abends 8 Ahr im großen Beamtenkarten giltig.
Saale des Sreußiſchen Hofes ſtatt und werden die Herren Vertreter Der fliegende Holländer.
der Arbeitgeber ſowie der Arbeitnehmer, welche am 23. v. M. Rom. Oper in 3 Akt. v. Rich. Wagner.
hiermit ergebenſt eingeladen. Anträge ſowie Beſchwerden ſind bis 6. Nov. 577bei dem Unterzeichneten einzureichen. W Viſwarchreße 20 un 1904

Der Vorſtand Auge Schekirka, Vorſitzender, Bismarckſtraße 20. 1. volkstumliche Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.Grundstücks- Verkauf. Minng von Barnhelm

3 oldatenglück.Unſer im Jahre 1897 erbautes Grundſtück, Wohnhaus mit zuge Ein Kein r Leſſing.
hörigem Stallgebäude und Hofraum mit Toreinfahrt, auch zu jedem Abends 7 Uhr:
Geſchäft paſſend, in vorzüglicher Lage (Mitte des Ortes) beabſichtigen wir, 1. Sonne rege bei gänzlich

8h fen. Der V faterrimziſt auf aufgehobenem Abonnement.veränderungshalber zu verkaufen. Der Verkaufstermin iſt auf Sonntag den Reä a a dum
20. November d. J. vormittags 11 Uhr im Großmannſchen Lokalhierſelbſt anberaumt. Sarah Zernhardt.
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Beilage zum Volhksblatt.
Rr. 257. Halle a.

Zur KReform des Knappſchaftsweſens.
N. D. Bei faſt allen wirtſchaftlichen Kämpfen, welche Berg-

arbeiter zu führen hatten, ſtanden knappſchaftliche Fragen mit
im Vordergrunde, ein Beweis, daß das Knappſchaftsweſen ein
wichtiger Faktor im Bergarbeiterberufe iſt, weiter auch ein
Beweis dafür, daß die Geſchichte des Knappſchaftsweſens
S leich die Geſchichte der Bergarbeiter Entrechtung iſt.Hritt für Schritt hat man es verſtanden, ſowohl von ſeiten der

r als auch von ſeiten der Unternehmer, den Berg-
arbeitern die Selbſtverwaltung der von ihnen ge-
G Kaſſen aus der Hand zu winden, ſo daßieſelben heute in Wirklichkeit ſo gut wie nichts bei der Ver
waltung zu ſagen haben.

Damit aber noch nicht zufrieden, haben die meiſten Knapp-
Statuten geſchaffen, durch welche einem großen

il der Mitglieder Wahlrecht, Penſionsrecht und
S r illuſoriſch gemacht wird. Dieſe Zuſtände
ind daher eine ſtändige Quelle zu Arbeiterklagen geweſen.
Auch die preußiſche Regierung iſt endlich zu der Anſicht ge
langt, daß auf dieſem Gebiete Reformen geſchaffen werdenmüſſen, und hat im Jahre 1900 ſowie 1903 eine dementſprechende

Vorlage gemacht, welche ſich im weſentlichen mit den Forde-
rungen deckt, welche ſeit Jahren der Deutſche Bergarbeiter-
Verband fordert. Unſere Grubenherren ſind jedoch nicht ge
willt, ſich die Herrſchaft im Knappſchaſteweſen nur in etwas
beſchränken zu laſſen und haben zum Sturm gegen dieſe Vor-
lage geblaſen. Um die ganze Arbeiterfeindlichkeit der Unter
nehmer zu zeigen, führen wir die weſentlichſten Reform-Vor-
ſchläge der Regierung an:

1. Soll durch geſetzlichen Zwang zum Abſchluß von Gegen
ſeitigkeitsverträgen das Venſionsrecht gewahrt werden.

2. Abſchaffung der unſtändigen Mitgliedſchaft.
8. Die KnappſchaftsälteſtenWahlen ſollen auf Grund ge-

eimer unmittelbarer Abſtimmung vorgenommen werden.
4. Gleiche Beiträge für Arbeiter und Werksbeſitzer.
Auf alle Fälle bedeutet der Entwurf einen Fortſchritt, aber

derſelbe iſt noch lange nicht Geſetz, und darum müſſen die
Arbeiter auf ihre eigene Kraft vertrauen und ſelbſt tüchtig für
Reformen im Knappſchaftsweſen eintreten, dadurch, daß vor
allen Dingen erſt die Aelteſtenwahlen auch im hieſigen Bezirk
gründlich organiſiert werden. Hente ſind noch vielfach Be-
amte oder unfähige, liebedieneriſche Arbeiter, die zu allem Ja
und Amen ſagen, Knappſchaftsälteſte. Das muß beſeitigt
werden. Und daß die Arbeiter alle Urſache haben, hier
Wandel zu ſchaffen, beweiſt der Kaſſenbericht des Neu-preußiſchen Knappſchafts vereins von 1903. Nach
dem Jahresbericht ſind die Ausgaben gegen das Vorjahr um
42 808.91 M. geſtiegen. Das ſucht der Bericht folgender-
maßen zu begründen:

Der erhebliche Mehraufwand an Kur und Arzneikoſten und
Krankengeld liegt darin begründet, daß den Forderungen der
Vereinsärzte auf Erhöhung der Entſchädigungen für die Aus-
übung der knappſchaftsärztlichen Praxis entſprochen werden
mußte, wodurch eine Belaſtung des Vereins mit rund 12000 M.
eintrat, und darin, daß eine große Anzahl von Mitgliedern
infolge des Rückganges der Lohnverhältniſſe ſich häufig und
oftmals ohne jeden Grund krank meldeten, da ſie
ſich während des Krankſeins mit dem Krankengelde und den
Bezügen aus Nebenkaſſen beſſer ſtanden, als wenn ſie zur
Arbeit gingen.

Man macht es ſich ſehr leicht, die Mehrausgaben zu be-
gründen, indem die Arbeiter ohne jeden poſitiven Beweis der
Simulation beſchuldigt werden. Aber auch die Aerzte werden
der Leichtfertigkeit geziehen, trotzdem dieſelben 12000 M.
mehr erhalten haben, weil ja der Arzt die Krankheit be
ſcheinigen muß, denn ohne daß der Arzt die Erwerbsunfähig-
keit beſcheinigt, wird kein Krankengeld gezahlt. Siehe 8S8 47 und
48 des Statuts. Aber die ganze wirtſchaftliche Miſere, welche
im hieſigen Bergbaubezirk beſteht, kommt ſo recht draſtiſch zum
Ausdruck, indem die Arbeiter der Simulation bezichtigt werden,
weil ſich dieſelben dann beſſer ſtehen ſollen (bei Bezug von
1.70 2.20 M. Krankengeld!), als wenn ſie zur Arbeit gingen.
Beſſer konnte kein „Hetzer“ die ungenügende Entlohnung der
Arbeiter kennzeichnen! Hoffentlich merken ſich das die Arbeiter
für die Zukunft, wenn wieder von hohen Löhnen geſchwafelt
wird.

Kleines Fenilleton.

Der Deutſche und ſeine Polizei. Das Verbot des Tabak-
rauchens beim Tanzen, mit dem der Landrat von Einbeck ſeine

Untertanen“ beglückt hat, ruft ins Gedächtnis, wie K. Jeromeköſtlich die Folgen des deutſchen Zuvielregierens ſchildert. Die
Scherze des engliſchen Humoriſten enthalten bittere Wahrheiten.
Er ſagt:

Der deutſche Bürger iſt ein Soldat, und der Schutz
mann iſt ſein Offizier. Der Schutzmann weiſt ihm an, wo
er auf der Straße zu gehen und wie ſchnell er zu gehen hat.
Am Anfang jeder Brücke ſteht ein Schutzmann und ſagt dem
Deutſchen, wie er darüber zu gehen hat. Wäre kein Schutz-
mann da, würde ſich der Deutſche wahrſcheinlich hinſetzen und
warten, bis der Fluß vorbeigefloſſen wäre. Am Bahnhof
chließt ihn der Schutzmann im Warteſaal ein, wo er ſich kein
nheil zufügen kann, und zur rechten Zeit holt er ihn heraus

und übergibt ihn dem Zugbeamten, der lediglich ein Schutz
mann in anderer Uniform iſt. Der ſagt ihm, wo er ſich im
Zuge hinzuſetzen und wann er auszuſteigen hat und ſieht zu,
daß er auch ausſteigt. Jn Deutſchland habe ich keine Ver-
antwortung für mich. Alles wird für mich beſorgt und gut
beſorgt. Niemand erwartet, daß ich für mich ſelbſt ſorge, nie
mand tadelt mich, wenn ich mir nicht ſelbſt helfen kann, es iſt
die Pflicht der Polizei, für mich zu ſorgen. Jch mag ein
hilfloſer Jdiot ſein, das entſchuldigt die Polizei nicht, wennmir irgend etwas zuſtößt. Wo ich in und was ich tun mag,
ich ſtehe in der Obhut des Poliziſten und er ſorgt für mich, und
zwar gut, daran iſt kein Zweifel. Gehe ich verloren, er findet
mich wieder, geht mir etwas verloren, er entdeckt es. Wenn
ich nicht weiß, was ich will, er ſagt es mir. Wünſche ich etwas,
das gut für mich iſt, er beſorgt es für mich.

„Du haſt nichts zu tun, als zur Welt zu kommen,“ ſagt die
deutſche Regierung, „wir beſorgen das übrige. Daheim und
draußen, in Krankheit und Geſundheit, beim Vergnügen und
bei der Arbeit, wir ſagen dir, was du tun ſollſt, und ſehen
zu, daß du es tuſt. Du brauchſt dir um nichts Sorge zu
machen. Und der Deutſche tut das auch nicht. Wenn kein

chutzmann zur Hand iſt, geht er weiter, bis er zu einer
Polizei- Verordnung kommt, die irgendwo an einer
Wand angeſchlagen iſt. Die lieſt er, und dann geht er hin

Der Kaſſenbericht beweiſt durch die einzelnen Poſitionen un-
widerleglich, ſowohl in Einnahme als in Ausgabe, daß es im
Intereſſe der Mitglieder notwendig iſt, eine Reform des Knapp
ſchaftsweſens unter allen Umſtänden durchzudrücken. Ein
weiterer Beweis für die gänzlich ungenügende Lage der Berg-
arbeiter iſt die große Fluktuation der Mitglieder.

(Fortſetzung folgt.)

Parteinachrichten.
Der Parteivorſtand zum Konflikt Bernſtein-Meh-

ring. Genoſſe Bernſtein hatte in ſeinem Neuen Montagsblatt
die Leipziger Volksztg. der Doppelzüngigkeit geziehen, weil ſie
in derſelben Nummer und an derſelben Stelle, welche die Ent
ſchuldigung der Redaktion wegen des Angriffs auf Genoſſen
Südekum enthielt, urſprünglich eine recht protzige Ablehnung
der Einmiſchung des Bremer Parteitags in der Sache ent-
halten habe. Die Exemplare mit dieſem Proteſt ſeien tatſäch-
lich in Leipzig zur Ausgabe gelangt, und auch nach Bremen
ſeien einige dieſer Exemplare gekommen. Darin liege „eine
Unſumme von Mut und Wahrhaftigkeit“.

Ferner fei unmittelbar nach Schluß des Parteitags ein Ar
tikel Die 116“ in der Leipziger Volksztg. erſchienen, der die
116 Unterzeichner des Proteſtes gegen die Leipz. Volkztg. in
ſchärfſter Weiſe angreift. Jn der folgenden Nummer der L. V.
folgte dann ein weiterer Artikel „Vom Reviſionismus“ welcher
nach beliebter Manier den Proteſt gegen die Südekum Notiz
als einen Schlag hinſtellte, der dem Radikalismus verſetzt

werden ſollte.
Mehring rief wegen der Behauptung, die Leipz. Volksztg.

habe mit doppelten Konzepten gearbeitet, den Parteivorſtand an,
Dieſer hat entſchieden, die dahingehende Behauptung des N.
Montagsblattes laſſe ſich nicht mehr aufrecht erhalten, nachdem
die Redaktion der Leipz. Volksztg. erklärt habe, die betreffende
Nummer ſei ſchon im Druck geweſen, als das Entſchuldigungs
telegramm nach Bremen geſendet wurde. Betreſſs des Artikels
„Die 116“, der in der Sonnabend nachmittag erſchienenen
Nummer der Leipz. Volksztg. ſich befand, und des nachfolgenden,
betitelt „Vom Reviſionismus“, hat der Parteivorſtand ent
ſchieden:

Es kann daher keinem Zweifel unterliegen, daß der Artikel
„Die 116“ in ſeinen matexiellen Vorausſetzungen nicht aufrecht
zu erhalten iſt, wie es ouch taktiſch unklug war, auf ganz
unzulängliche Jnformationen hin den eben erledigten
Streit von neuem anzufachen.

Iſt der Artikel „Die 116“ aber immerhin noch begreiflich, ſo
muß gegen Anſchanuungen, wie ſie in gleicher Sache im Artikel
„Vom Reviſionismus“ der Nr. 235 der Leipz. Volksztg. vom
8. Oktober d. Js. ausgeſprochen wurden, im Parteiintereſſe
entſchiedenſte Verwahrung eingelegt werden.

Mit Reviſionismus oder gar mit einer reviſioniſtiſchen Ver-
ſchwörung hatte der Antrag der 116 Delegierten abſolut nichts
zu tun. Die Unterzeichner jenes Antrages hatten ohne Rückſicht
auf ihren ſonſtigen Standpunkt nur aus Empörung über die
erwähnte Notiz in der Leipz. Volksztg. ihre Unterſchrift zu dem
Antrage gegeben.

Wenn es aber in dem Artikel in Nr. 235 der Leipziger Volks
zeitung vom 8. Oktober heißt:

„Unſere Redakteure haben geſtern erklärt, daß ſie die Notiz
zurückgenommen hätten, um das Spiel des Reviſionis-
mus zu durchkreuzen und der Partei einen neuen
Skandal zu erſparen. An und für ſich hatten wir nicht
den geringzſten Anlaß, die Notiz zurückzunehmen“,

ſo wird mit dürren Worten damit ausgeſprochen, daß
die Erklärung an den Parteitag nicht aufrichtig gemeint
geweſen ſei, ſondern nur ein taktiſches Manöver dar-
ſtellte.

Sollte es Sitte werden, zu unzweideutigen Erklärungen, wie
die der Leipziger Volkszeitung an den Parteitag, nachträg-
lich ſolche Hommentare zu geben, dann würde es mit
Treu und Glauben in der Partei bald übel beſtellt ſein.

Der Parteivorſtand glaubt daher aufs neue nach allen Seiten
die dringende Mahnung ausſprechen zu müſſen, bei Aus-
tragung von Meinungsdifferenzen nur ſtrengſte Sachlich-
keit und Loyalität walten zu laſſen. Feſtſtellungen, wie
in ſie dem wenig erfreulichen Streite zwiſchen N. Montagsblatt
und Leipziger Volkszeitung gemacht werden mußten, werden

auszuführen.

Greifbare Himmelskunde. Die Größenverhältniſſe und
die Entfernungen in dem von Himmelskörpern ausgefüllten
oder, richtiger geſagt, durchſtreuten Weltall ſind ſo ungeheuer,
daß unſer Begrifſsvermögen ſelten dazu ausreicht, eine gewiſſe
Vorſtellung davon zu gewinnen. Eine Kugel von gegen 13 000
Kilometer Durchmeſſer wie unſere Erde erſcheint uns ſchon nur
unbeſtimmt als ein rieſenhaftes Ding. Und doch verſchwindet
auch dieſe Größe ſchon im Vergleich zu anderen innerhalb des
Sonnenſyſtems. Was will ſie bedeuten gegen die 150 Millio-
nen Kilomeler des mittleren Abſtandes der Sonne von der
Erde, und was wollen wieder dieſe bedeuten gegen die Ent-
fernung des äußerſten Planeten Neptun von der Sonne mit
4500 Millionen Kilometern. Man war ſchon ſeit langem be-
ſtrebt geweſen, ſolche Entfernungen dem Verſtändnis e viſſer-
maßen greifbar näher zu bringen. Nehmen wir an, die Sonne
wäre dargeſtellt durch eine Kugel von zwei Fuß Durchme ſer,
die auf einem ebenen Boden läge. Man würde von dieſer
Kugel etwa 65 Meter zu gehen und dann eine Erbdſe fallen
zu laſſen haben, die dann die Erde bedeutet. Gehen wir
etwa 400 Meter weiter und legen eine Apfelſine von mäßiger
Größe nieder, ſo haben wir den Jupiter. Wenn wir aber
z Nepti len, ſ ſen wir eiwa 14 Kilo-zum Neptun kommen wollen, ſo müſſen w v
meter weiter wandern und dann eine kleine Pflaume devo
nieren. Die zwei zzuß große Kugel würde dann freilich ſeloſt
vor dem ſchärſſten Auge längſt verſchwunden ſein. Das Licht
reiſt mit der vollkommen unvorſtellbaren Geſchwindigleit von
mehr als 300 000 Kilometern in der Sekunde. Trotzdem
würde das Signal eines Heliographen über 84 Stunden
brauchen, um von einem Punkt der Neptunsbahn zu dem ent-

S. Dienstag den 1. November 1904.

egengeſetzten zu gelangen. Und wieder ſind doch all dieſeTitſermngen des Sonnenſyſtems nur geringfügig im Vergleich

15. Jahrg.

Die neueſte Nummer der L. V. enthält darauf eine Er
widerung, die von der Redaktion und dem Verlage des Blattes
unterzeichnet iſt. Die Erklärung beſchwert ſich, daß der Partei
vorſtand die beiden Artikel in den Bereich ſeines Urteils ge-
zogen habe, ohne die Redaktion vorher zu hören und ohne daß
er um ſein Urteil über dieſe Artikel angegangen worden ſei.
Den vom Parteivorſtand ausgeſprochenen Tadel der Unauf-
richtigkeit lehnt die Redaktion ab, weil er „auf gänzlich unzu-
reichenden Jnformationen“ beruhe. Dem GHarletdorſtand wird
alſo der Vorwurf größter Leichtfertigkeit beim Fällen eines ſo
ſchwerwiegenden Urteils gemacht. Die Leipz. Volksgtg bleibt
ſich eben immer gleich. Wer ihr nicht recht gibt, hat allemal
Unrecht.

Gleichfalls in der neueſten Nummer der Leipz. Volkszeitung
polemiſiert Mehring mit Namensunterſchrift gegen Bernſtein.
Wir haben unſeren Leſern von dieſem Streite, der ſich nun
ſchon ſeit drei Wochen hinzieht, bisher keine Kenntnis gegeben.
Bernſtein hatte Mehring und Jäckh daran erinnert, daß ſie
ihn nicht immer ſo als Ketzer betrachtet hätten wie jetzt; viel-
mehr hätten ſie noch vor wenigen Jahren in perſönlich freund-
lichem Verkehr mit ihm geſtanden. Darauf erließen Mehring
und Jäckh Erklärungen in der Leipz. Volkszeitung, welche in
entſchiedenſter Weiſe das in Abrede ſtellten und nur einen
geſchäftlichen Verkehr mit Bernſtein zugaben. Bernſtein
veröffentlichte nunmehr, um ſich nicht als Lügner hinſtellen zu
laſſen, den Wortlaut der von Mehring und Jäckh in den
Jahren 1901/1902 an ihn gerichteten Briefe, welche allerdings
weit über den rein geſchäftlichen Rahmen hinausgingen.
Namentlich Mehring hatte in ſeinen Briefen, deren einer ſogar
die Andeutung euthielt, Mehring fühle ſich bald für den
Reviſionismus reif, einen rein perſönlich freundſchaftlichen Ton
angeſchlagen. Die Leipz. Volkszeitung teilte ihren Leſern den
Inhalt der Bernſteinſchen Erwiderung nicht mit, beklagte ſich
aber über Bernſteins ſpaltenlange Schimpfereien, von denen
in Wirklichkeit nichts zu leſen geweſen war. Geſtern teilt nun
Mehring ſeinerſeits mit, Bernſtein habe ihm gegenüber
bei aller Anerkennung der Ehuhrlichkeit Laſſalles dieſen
als den „Typus einiger ganz beſonders unſympathiſchen Eigen
ſchaften der deutſchen Juden“ bezeichnet. Was das Hereinziehen
dieſes Urteils in die perſönliche Polemik zwiſchen den Genoſſen
Bernſtein und Mehring ſoll, iſt unerfindlich. Da aber Meh-
ring ſeinen Artikel mit „Die letzte Lektion“ überſchreibt und
ſomit angenommen werden darf, daß nunmehr die Streitaxt
begraben iſt, hielten wir uns für verpflichtet, unſeren Partei
genoſſen den Sachverhalt mitzuteilen, da ſich die bürgerliche
Preſſe desſelben bemächtigt hat und ihn nach ihrer Art aus-
nützt. Der L. V. kann nicht dringend genug empfohlen wer-
den, das Urteil des Parteivorſtandes recht eingehend zu be-
herzigen.

Jm Neuen Montagsblatt proteſtiert heute Beruſtein gegen
den Urteilſpruch des Parteivorſtandes und ſpricht die Erwar-
tung aus, daß der Parteivorſtand nach einer neuen gründlichen
Unterſuchung und Anhörung der Beteiligten ein neues Urteil
fällen wird.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 29. Oktober.

Geiſtig minderwertig. Eine etwas
ſchien ſich Bahn zu brechen bei der Beurteilung der Straf-
taren, die der Musketier Friedrich Auguſt Wiesner von

Wenn man die ganze Bahn des 4
0

zu gehen haben, bis man auf die Stelle jenes nächſtgelegenen
FFixſtern träfe; und wenn man ſich das ganze Sonnenſyſtem
in eine Kugel von der Größe eines Schrotkorns eingeſchloſſen
dächte, ſo würde die Entfernung dieſes Firſterns im Verhält-
nis noch immer 114 Meter betragen. Die meiſten Fixſterne
aber ſind noch wenigſtens 10 mal weiter und viele von ihnen
möglicherweiſe 100 mal weiter entfernt. Den ungeheuren Raum
dazwiſchen denken wir uns mit einem äußerſt ſeinen Stoff
dem Weltäther, erfüllt. So fein iſt dieſer Aether, daß eine
Menge, die den Raum der Erdkugel erfüllt, nur etwa 22
Gramm wiegen würde und daß er auf einen Raum, inner-
halb deſſen die gewöhnliche Luft 17 Milliarden Moleküle ent-
halten würde, nur ein einziges aufzuweiſen hätte.

Eine Henkersrechnnug. Noch das Napoleoniſche Straf-
geſetz ahndete die Herſtellung und Verbreitung falſcher Gold-
und Silbermünzen mit dem Tode und mit Einziehung des
Vermögens, während die Anfertiger und Verbreiter falſcher
Scheide- oder Kupfermünzen mit Zwangsarbeit auf Lebens-
zeit davon kamen. Es huldigte nach dieſer Richtung noch den
Anſchauungen des Mitteltalters, das ſich aber nicht mit ein
facher Hinrichtung der Falſchmünzer begnügte, ſondern die
qualvollſten Todesarten gegen ſie anwandte. Eine Rechnung



Am Sonntag, den 2. Oktober, hatte er, obwohl er keinen Ur-
laub bekommen, die Kaſerne in Bernburg, wo er ſich damals
befand, verlaſſen und in dem Saale Cafe Anhalt bis 12 Uhr
abends geineipt. Ein Unteroffizier im Dienſt holte ihn ſchließ
lich dort ab. Kaum war er aber in der Kaſerne angekommen,
da benutzte er einen unbewachten Augenblick und ſtieg über
die Kaſernewnauer. Das zweite Mal will er ausgerückt ſein,
weil er befürchtete, von ſeinen Kameraden Prügel zu bekom-
men. Was nachdem paſſiert iſt davon will Wiesner nicht
viel wiſſen. Er ſagt, er habe eine unbekannte Perſon getrof-3 und mit dieſer ſo viel Bier getrunken, daß er nicht gewußt

abe, was er tat. Am 3. Oktober blieb er der Kaſerne gleich
alls fern und hielt ſich in der Umgebung von Bernburg auf.We er in jener Nacht zuvor geſchlafen hatle, das wußte er

nicht. Als er wieder nüchtern geworden, habe er Furcht be
kommen, die Kaſerne aufzuſuchen und ſei deshalb nach Pelßen
zu gegangen, wo er urter einer Brücke ſein Quartier aufge
ſchlagen. Nahrung hatte er nur ſehr wenig zu ſich genommen.
Inzwiſchen hatte man in der Kaſerne ermitielt, welchen Weg
der Angetlagte gegangen war, und es wurde deshalb der Unter
d Becker ausgeſandt, um Nachforſchungen über den Auf-
enthalt Wiesners anzuſtellen. Am Mittag des 4. Oktober be
merkte Becker, wie der Angeklagte unter ſener Brücke ſaß und
betrübt den Kopf hängen ließ. Als er die Stimme des ihm
bekannten Unteroſſiziers vernahm, verſuchte er, ſich zu verkrie
chen; der wiederholten Aufforderung, vorzukommen, leiſtete er
nicht Folge. Auch der Aufforderung, ſein Seitengewehr abzu-
geben, kam er nicht nach. „Jch will lieber ſterben, als vor
kommen“, erklärte er. Der Unteroffizier packte nunmehr den
Angeklagten, der ſich ſträubte, an Hand und Schulter und zog
ihn vor. Bei der Abnahme des Seitengewehrs leiſtete er
noch Widerſtand, dann brach er aber ziemlich ohnmächtig zu-
ſammen. Der Angeklagte erholte ſich aber bald wieder und
wurde dann in die Kaſerne gebracht. Nach der Vernehmung
des Unteroffiziers Becker war es mit der „Widerſetzung“ nicht
ſo ſchlimm geweſen. Der Ankläger gab zu, daß man es in
dem Angeklagten mit einer Perſon zu tun habe, die vermin-
dert zurechnungsfähig ſein könne. Der Angeklagte habe ſich
aber im Sinne des Eröffnungsbeſchluſſes ſtrafbar gemacht; er
habe unter der Brücke im Ungehorſam beharrt, erheblichen
aktiven Widerſtand geleiſtet und es ſei deshabb eine Geſamt-
ſtrafe von 7 Monaten und 1 Woche Gefängnis zu beantragen.
Der Verteidiger bat, die Furcht und die Geiſtesbeſchaffengeit
des Angeklagten mehr zu berückſichtigen und plädierte für eine
mildere Strafe. Das Urteil lautete auf 6 Monate und 3 Tage
Gefängnis und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldaten-
ſtandes.

Wegen Fahnenflucht war der
vom Torgauer Jnfanterie- Regiment Nr.

Musketier Hans Kohl
72 angeklagt. Kohl

war geſtändig, ſich am 12. Mai vom Truppen-Uebungsplag
Altengrabow entfernt, ſich ſeiner Dienſtſachen, Waffenrock,
Feldmütze uſw. entledigt und ſich bis zum 27. Juni ſeinem
Truppenteil ferngehalten zu haben. Jn der Zeit vom 12. Mai
bis 27. Juni hatte ſich der Angeklagte, planlos umher irrend,
vom Batteln genährt. Er wurde zu einer Geſamtſtrafe von
6 Monaten 1 Tag Gefängnis und 1 Woche Haſt verurteilt.
Auf die erlittene Haft wurden 5 Wochen in Abrechnung ge-
bracht.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 29. Oktober.
Vorſitzender: Direktor Zacke Ankläger: Staatsanwalt

Dr. Kloß.
Um Gefangenenbefreiung handelte es ſich in der Sache des

17jährigen Arbeiters Auguſt Vogler aus Kröllwitz, der ſich
in der Nacht zum 21. September in einem Reſtaurant mit
einem Kollegen ungebührlich benommen hatte. Es wurde ein
Sergeant zu Hilſe gerufen, der den Kollegen des Angeklagten
entfernen ſollte. Als der Sergeant den Freund des Ange-
klagten ergriffen hatte, kam Vogler, padte ihn an den Arm
und riß ihn los. Nunmehr ſollte Vogler feſtgenommen wer-
den, der dann Widerſtand leiſtete und den Sergeanten belei-
digte. Schließlich entkamen die beiden Perſonen, als der eine
Beamte ſich nach Hilfe umſah. Am anderen Tage wurde
Vogler auf der Straße feſtgenommen. Der Angeklagte will
bei der Tat betrunken geweſen ſein. Beantragt wurden 4 und
erkannt wurde auf 6 Monate Gefängnis.

Das Bau-Unglück, das am 21. März d. J. im Neubau
Schmeerſtraße 10 paſſierte und wodurch der Arbeiter Karl
Bechſtedt am Hinterkopf erheblich verletzt wurde, beſchäftigte
heute das Gericht. Angeklagt war der Maurermeiſter Anton
Püſchel und der Polier Wilhelm Schaaf, beide von
hier. Beide ſollten durch Außerachtlaſſung ihrer Berufspflicht
in fahrläſſiger Weiſe die Verletzung Bechſtedts verſchuldet
haben. Püſchel hatte den Bau übertragen bekommen und
Schaaf als Polier beſchäftigt. Die Verſehen wurden eines-
teils darin erblickt, daß an der Hinterſfront des Neubaues kein
Schutzdach angebracht war, und andernteils darin, daß ſeitens
der Maurer Steine auf der Mauer gelagert wurden. Letzte-
res hätte Schaaf nicht dulden dürfen. Von dem Gerüſt des
dritten Stockwerks fiel ein Stein herunter, der glücklicherweiſe
einige Male aufſchlug und dann nicht mit allzu großer Wucht
dem im Hof mit Zubereiten von Kalk beſchäftigten Arbeiter
Bechſtedt auf den Hinterkopf fiel. Bechſtedts Verletzung waraber immerhin noch ſehr ſchwer. Er mußte ſich 11 Wochen
in ärztliche Behandlung begeben und leidet noch heute an
Kopfſchmerzen. Der geladene Arzt iſt aber der Meinung,
dauernde Nachteile würden infolge der Verletzung nicht bleiben.
Ein Glück ſei es, daß dem Verletzten der Stein nicht direkt

des Henkers von Morges, im rigen ſchweizeriſchen Kanton
Waadt, bezieht ſich auf die Vollſtreckung der Strafe an einem
wegen Falſchmünzerei verurteilten Lütticher Namens Arnaudde Vuiſſiballay. Die Rechnung beſagt, daß der Miſſetäter zu
der für Verbrecher ſeiner Art gewöhnlichen Strafe, d. h. zum
Tode in ſiedendem Waſſer und Oel verurteilt worden ſei, und
enthält folgende Poſten: Leihgebühr für den großen Kuſel
zum Sieden 10 Florin, für Anſchaffung zweier ſtarker Eiſen
ſtangen, um den Kopf Arnauds hochzuhalten, 20 Sols, fürdrei Karren Hölz aus dem Walde von Allaman 9 Sols, ſür

vier Krüge Oel zum Uebergießen des da n 16Sols, für Ankauf eines Keſſels und eines Löffels zum Kochen
des Oels 12 Sols, für zwei Pfund Schwefel, um den Tod
Arnauds zu beſchleunigen, 2 Sols, ſür Beſchaffung eines Seiles
und eines Wellbaumes, um den Verurteilten während der
Tortur in der Schwebe zu halten, 19 Sols, für zwei Säcke
Kohlen 2 Sols, für Auslagen Pierre Soliers, des Gehilfen
des Amtmannes von Morges, der nach Thodon gegangen iſt,
um unſerem Herrn Herzog von Savoyen Bericht zu erſtatten,
2 Florin, für die perſönlichen Auslagen des Henkers und
ſeines Gehilfen während der zwei Tage, die zu den Vorbe-
reitungen und der Strafvollſtreckung nötig waren, 4 Florin.
Die Rechnung iſt aus dem Jahre 1434.

Ein ſonderbares Barometer, deſſen Herſtellung auf einer
Beobachtung beruht, die ſchon ſeit langer Zeit von Forkleuten
im Gebirge gemacht worden iſt, wird in einer wiſſenſchaftlichen
Wochenſchrift beſchrieben. Der Apparat beſteht im weſentlichen
aus einem dünnen Tannenzweig, der auf einem Bretichen be-
feſtigt iſt, und von dem faſt in ſenkrechter Richtung ein ganz
nacktes und ſehr dünnes Reis abzweigt. Dies Reis iſt es,
das unter dem Einfluß der Schwankungen im Feuchtigkeits-
zuſtand der Luft ſich mehr oder weniger krümmt, und ſo mit
einem freien Ende Bewegungen ausführt, die auf einer Skalaſchtbar gemacht werden können. Alles zuſammen, das Brett-

chen mit dem Zweig und die Tafel mit der Skala, wird auf
einer Holztafel befeſtigt und muß dann in einem Raum ge-
halten werden, deſſen Temperatur nicht an künſtlichen
Schwankungen unterworfen iſt. Die Skalag dieſes kunſtloſen
Barometers iſt mit einer einfachen Zwölfteilung verſehen der

efallen t. Der a lagi i
z Bauten zu beaufſſichtigen gehabt Undu e dtet, wie das Lagern von Steinen auf

den Mauern, nicht tümmern können. An der Himeriront des
Vaues Schuhdächer anzuvringen, ſei hier nicht übtich. Je
nach dem Unglück, habe er es allerdings eingeführt auch an
den Hinterfronten dei Neubauten Schutzdächer anzubringen
53 erklärt ebenfalls, ſo lange er Maurer ſei, wiſſe er

1 von oben auf den Kopf

üchern an den Hinterfronten. Daß Steinev s worden ſind, mag in ſeiner Abweſen
heit geſchehen ſein. Beide Angeklagte erklären ſich ſür nicht
ſchuldig. Der Sachverſtändige, Reg. Baurat Kallmeyer, de
tätigt, im allgemeinen ſei es hier nicht üblich, Hinterſronten
der Reubauten mit Schutzdächern zu verſehen. Viele Maurer
meiſter brächten allerdings auch an den Hinterfronten Schus-
dächer an; einige nicht. An den Haupt-Ein- und m en
ſeien auch bei den Hinterfronten Schuhzdächer üblich. An den
Vorderfronten ſind ſogar im Intereſſe und der Sicherheit des
Verkehrs polizeilicherſeits Schutzdächer vorgeſchrieben. Was
aber innerhalb des Bauzaunes geſchehe, darum kümmere ſich
die Polizei hier er wenig. Steine auf der Mauerzu lagern, ſei eine U n ſ.itte die hier noch leider
auf Bauten beſteht. Bei dem Paſſeren eines Ein oder Aus-
anges iſt Bechſtedt nicht zu Schaden gekommen; ein unglückcher Zufall könne dabei mitgewirkt haben. Der Staatsan-

walt beantraggte Püſchelſs Freiſprechung und die Verurteilung
Schaafs zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis. Das
Urteil lautete gegen Püſchel antragsgemaß auf Freiſprechung
und gegen Schaaf auf 20 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tage Ge
fängnis. Jn dem Fehlen des Schutzdaches wurde die Fahr
läſſigteit nicht erblickt, ſondern in dem Lagern der Steine auf
der Mauer. Dieſes hätte Schaaf nicht dulden dürſen.

Eigentumsvergehen. Die Lokomotivführers-Frau HerminePiens von Sllbesheim war beſchuldigt, in den Monaten
September und Oktober v. J. hier in Oſchersleben und Leo-
poldshall mehrere Geldbeträge und Wertſachen entwendet zu
haben. Sie beſuchte Familien, die ihr bekannt waren, und
nahm nach kurzem Aufenthalt Geldbeträge von 20, 47 und 125
Mark, ſowie eine Uhr, Kleidungsſtücke uſw. mit. Mit Rück
ſicht auf ſchon erhaltene Vorſtrafen wurde die Angeklagte zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 31. Oktober.

Den Parteigenoſſen
von Halle und dem Saalkreis zur Kenntnis, daß ich das mir
am 27. Oktober in der General- Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins übertragene Amt des Kreis-Vertrauensmanns
übernommen habe. Jch erſuche daher, alle Anfragen und Zu-
ſchriften in Parteiangelegenheiten an meine Adreſſe gelangen
zu laſſen.

Vereinsſteuern, ſowie ſonſtige Parteibeiträge ſind an den
Kaſſierer Genoſſen Georg Gerig, Viktualienhändler, Roſen-
ſtraße 2, abzuführen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Wilh. Lepitz
Halle a. S., Sternſtraße 6, I.

Der ruſſiſch-japaniſche Krieg und die Sozialdemokratie.
Am Donnerstag, den 10. November, findet eine ſeitens der

hieſigen Parteileitung einberufene Volksverſammlung ſtatt,
in welcher Genoſſe Ad. Thiele obiges wichtige und in Anbe-
tracht der jüngſten Verletzungen des Völkerrechts durch Ruß-
land ſehr zeitgemäße Thema behandeln wird. Die Gewerk
ſchaften und alle übrigen Arbeiterkorporationen werden erſucht,
an dieſem Tage Verſammlungen nicht zu arrangieren. Die
an dieſem Tage ſällige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins iſt dadurch aufgehoben.

Die freigegebenen Volkskalender.
Die in Beuchlitz durch den Fußgendarm Ehwe beſchlagnahmten

Volkskalender ſind dem Genoſſen Voigt durch Poſtpaket wieder
zugeſtellt worden. Dagegen hat Genoſſe Bretſchneider in Groß-
lehna die bei ihm weggenommenen 275 Kalender bis zum
Sonnabend noch nicht zurückerhalten. Da ſeit der Beſchlag
nahme weit mehr als drei Tage vergangen ſind und eine richter-
liche Beſtätigung der Beſchlagnahme nicht erlangt werden konnte,
müßten die Kalender längſt wieder zurückgeliefert ſein. Beamte
ſollten ſich doch doppelt hüten, geſetzliche Vorſchriften unbeachtet
zu laſſen. Sie müſſen gewärtigen, der Empfänger lehnt die
verſpätete Rückgabe ab und läßt ſich die Kalender vom Landrat
bezw. vom Regierungspräſidenten bezahlen.

Die Arbeitsniederlegung bei Dehne.
Selten hat man einen Streik mit größerer Sympathie und

uneingeſchränkterer Genugtuung begleitet, wie die am Sonnabend
erfolgte Arbeitsniederlegung der Hobler bei Dehne. Jm großen
Produktionsprozeß einer Jnduſtrieſtadt wie Halle will ein
Streik, an dem zehn Mann beteiligt ſind, gewiß nicht viel be

Jm vorliegenden Falle aber ſpielt die Zahl derſagen.

art, daß das ſchöne Wetter nach oben hin bei der Sieben, das
ſchlechte Wetter nach unten hin bei der Fünf beginnt. Wenn
man ſieht, daß die Angaben des Apparats nicht mehr mit denen
unſerer gewöhnlichen Barometer übereinſtimmen, ſo genügt
es, das Tannenreis wieder ſo zurückzubiegen, daß ſeine Spitze
auf die Stelle zeigt, die dem richtigen Barometerſtande ent
ſpricht. Eigentlich iſt dies Barometer alſo ein Hygrometer,
gehört demnach in die Gruppe jener kleinen Jnſtrumente, die
die Ab- oder Zunahme der Luftfeuchtigkeit zum Ausdruck
bringen ſollen, und meiſt auch ganz gewöhnliche Mittel, wie
Haare, Darmſaiten, Seidenfäden und ähnliches, benutzen.

Die Durchläſſigkeit der Eierſchalen. Leute, die vom
Verfolgungswahn oder von der modernen Bakterienfurcht be
ſeſſen ſind und überall eine Vergiftungsgefahr wittern, glauben
ganz geſichert zu ſein, wenn ſie nur Hühnereier eſſen. Aber
auch dieſer Troſt kann ihnen nicht gelaſſen werden, denn
Eierſchalen ſind weit durchläſſiger, als man glauben mag, ſo

f flüſſen von außen her unter-daß ihr Inneres t wohl Einfl
liegt. Die Durchläſſigkeit der Schalen wird ſchon dadurch

Zeitbewieſen, daß ein Teil der Flüſſigkeit des Eies mit der
verdunſtet und durch Luft erſetzt wird, ſo daß alte Eier ein
eringeres Gewicht beſitzen und an ihrem eingeſchrumpften

Inhalt zu erkennen ſind. Daß die Eier durch ihre Schale
durchaus nicht luftdicht eingeſchloſſen ſind, zeigt ſich auch durch
die häufig beobachtete Tatſache, daß Eier, die in feuchtem
Stroh verpackt geweſen ſind,, deſſen Geruch anziehen. Man iſt
denn auch ſchon dahinter gekommen, daß man die Schalen mit
einem beſonders zähen Stoff, z.B. mit ſogenanntem Waſſer-
glas, überziehen muß, um die Eier gegen die Einflüſſe von
außen her zu ſchützen und beliebig lange friſch zu erhalten
Wenn man ein Ei kocht, ſo ſtellt ſich heraus, daß ſein Gewicht
durch Verdunſtung innerer Gaſe abgenommen hat. Läßt man
es dann aber im Waſſer erkalten, ſo nimmt das Gewicht wieder
beträchtlich zu, indem das Ei Waſſer aufſaugt. Man kann
dieſen Vorgang ſichtbar machen, indem man das. Kochwaſſer

das dann auch im Innern des Eiesmit Methylenblau färbt,Ein rohes Ei kann man freilich lange in kaltemſichtbar wird.
GewichtsverändeWaſſer liegen laſſen, ohne daß merkbare

rung ſtattfindet. Wenn nun Waſſer nach dem Kochen in das

Streikenden keine Rolle, um ſo mehr die Firma, bei welcher er
ausgebrochen iſt. Herr Kommerzienrat Dehne gilt beim Halle
chen Bürgertum als fürſorglicher, humaner Arbeitgeber, der
n hingebender, aufopfernder Tätigkeit um das Wohl ſeiner

Arbeiter ſich müht und unermüdlich beſtrebt iſt, die wahre
Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit zu fördern und zu
pflegen. Jn dieſen Kreiſen iſt man deshalb ungemein ent-ehe und empört, wenn das Volksblatt hin und wieder den

Schleier lüftete und die Arbeitsverhältniſſe in der Dehneſchen
Fabrik in Parallele brachte mit den Schenkungen des Herrn
Dehne zu Denkmalsbauten und Wohltätigkeitszwecken. Und
nun gar ein Streik? Das ſetzt allem, was die rote Sippe
bisher gegen den „Hochangeſehenen“ in ſetzte, die Krone
auf. Ein Streik, ein wahrhaftiger Streik, der ſogar größere
Dimenſionen anzunehmen droht, wenn die Firma auf ihrem
Standpunkt beharrt das bedeutet die Arbeitsniederlegung der
zehn Hobler.Ueber den ſachlichen Hintergrund der Differenz ſchreibt man

uns aus dem Bureau des Metallarbeiter-Verbandes:
Unter den Metallarbeitern in ſämmtlichen Abteilungen gärt

es ſchon ſeit einer geraumen Zeit. Das hat ſeine Begründun
darin, daß man den Arbeitern des öfteren Verſprechungen un
Zuſagen machte, welche nicht gehalten wurden. Dabei wurden
Kommiſſionsmitglieder, welche Herr Dehne ſelbſt gewünſcht
hatte, damit er wiſſe, an wen er ſich unter ſeinen Arbeitern zu
wenden habe, von mehreren Meiſtern ſchikaniert. So auch der
Kollege Schüle aus dem Hobelſaale, welcher vor einigen
Wochen ausſetzen ſollte, trotzdem genug zu tun war. Seine
Mitarbeiter proteſtierten dagegen mit der Begründung, daß,
wenn wegen nicht genügender Beſchäftigung ausgeſetzt werden
müſſe, ſie gemeinſam eine Stunde täglich weniger arbeiten
wollten. Das wurde abgelehnt und dem Kollegen Schüle das
Anſinnen geſtellt, wenn es ihm nicht paßt, könne er ja gehen,
worauf er erwiderte, daß er keine Urſache dazu habe; die Kol-
legen traten geſchloſſen für Schüle ein, ſomit war die Sache
abgewendet.Nach einiger Zeit erkrankte Schüle, worauf ſeine Bänke ſo

gleich wieder in Betrieb geſetzt wurden mit der Begründung,
es ſei viel zu tun, jedoch mußten ab und zu einige Hobler
ausſetzen. Als am Sonnabend Schüle ſich wieder geſund
meldete und die Mitteilung machte, daß er zum Montag die
Arbeit wieder aufnehmen wolle, erwiderte ihm der Meiſter
Blaſchke, das ginge nicht, ſeine Entlaſſungépapiere lägen ſchon
da und könne er ſie in Empfang nehmen. Die Kollegen
Schüles traten ſogleich mit Meiſter Blaſchke in Unterhandlungen
ein. Dieſer gab die ſchnippiſche Antwort: Dann gehen Sie
doch alle, immer tun Sie, was Sie nicht laſſen können. Die

Das hattedobler kamen der Aufforderung nach und gingen.Herr Blaſchke nicht vermutet. Für heute ſins Verhandlungen

angeſetzt; haben dieſe keinen Erfolg, ſo ſind die anderen Arbeiter
von Dehne gewillt, auch hier ein Wort mit zu reden und wo
möglich die Arbeit ebenfalls einzuſtellen.

Der Mai-Prozeſz,
über deſſen Ausgang wir bereits am Sonnabend kurz berich-
teten, beſchäftigte auf eingelegte Berufung der von erſter Jn-
ſtanz verurteilten Genoſſen und ſog. Anſchlußberufung des
Staatsanwalts vorgeſtern die Strafkammer. Es waren vom
Schöffengericht verurteilt die Genoſſen: Reiwand zu 20 M.,
Peters, Naumann, Gerig und Müller zu je 10
Mark und Gaurland zu 5 Mk. Geldſtrafe ev. entſprechen-
der Freiheitsſtrafe. Jm weſentlichen handelte es ſich darum,
ob die letztgenannten fünf Angeklagten ohne Wandergewerbe-
ſchein ſelbſtändig, und zwar an einem Sonntage, Getränke und
Eßwaren auf der Maiwieſe bei Schlettau verkauft haben, oder
ob ſie nur im Auftrage Reiwands handelten. Reiwand war
wegen Anſtiftung zum Gewerbevergehen verurteilt. Der
Staatsanwalt nahm nach kurzer Verhandlung die von ihm
eingelegte Berufung zurück; die Angeklagten außer Reiwand
ſchilderten, daß ſie nur im Auftrage Reiwands und nicht ſelb-
ſtändig gehandelt hatten. Der Gerichtsvorſitzende wollte das
nicht glauben und meinte, bei der Verabreichung des Bieres
möchte das ja gehen, aber bei der Uebermittlung der Bröt-
chen 2c. ſei das doch etwas beſchwerlich. Er glaube, die
Waren ſind mit Prozenten abgegeben worden, und die Papier-
marken dienten nur zur Kontrolle. Unſere Genoſſen verſuchten
dem Gericht eine andere Auffaſſung beizubringen und beſtritten,
ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Herzfeld, erklärt, es ſtehe zweifellos feſt, daß die Angeklagten
diesmal nach den gemachten Erfahrungen vorſichtig geprüft
haben, wie begehen wir nun die Maifeier, um mit dem
Geſetz nicht in Konflikt zu kommen. Und diesmal iſt es den
Angeklagten gelungen, ohne Geſetzesverletzungen die Tauſende
von Hungrigen zu ſättigen und die Durſtigen zu tränken. Es
ſei deshalb die Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz und die
Freiſprechung zu beantragen. Das Gericht kam nach längerer
Beratung zu einer anderen Anſicht und verwarf die Be
rufung der Angeklagten. Gewiß ſei es nach Anſicht des Ver-
teidigers richtig, daß man auch eine unbeſtimmte Quantität
Waren verkauſen und ev. wieder zurücknehmen könne. Das

Ei eindringen kann, ſo könnte dasſelbe wohl auch mit irgend
welchen giftigen Stoffen geſch ehen, auch mit gewiſſen Bakterien,
ſo daß ſelbſt ein gekochtes Ei keine Gewähr für völlige Rein
heit und Ungefährlichkeit bietet. Uebrigens iſt das Ein-
dringen von Schimmelpilzen in Hühnereier ſchon ſeit langer
Zeit bekannt.

Vom Affen auf den Hund. Aus Newyork wird demBerl. Tageblatt geſchrieben: Neulich konnte h Jhnen von
hier berichten, daß ſich einige unſerer „Societh Laädies“ ge-müßigt ſahen, Affen geſelſchaſlsmahlg zu machen. Jetzt hat

man ſich ſchon in Newyork beeilt, dieſe zoologiſche Geſellſchafts-bereicherung in wirklich epochemächenderweiſe zu beten.
Frau Harry Lehr, die Gattin des ſo viel genannten früheren
Champagneragenten und jetzigen Hauptſpaßmachers der New-
yorker „400“, fühlte ich i edrungen, eine Hunde-feſtivität unter „menſchlicher“ Aſſiſten zu veranſtalten, die
wirklich einen unverlöſchlichen Eindruck bei allen Teilnehmern,
vier- wie zweibeinigen, zurückließ. Frau Harry Lehrs Lieb-
lingsköter. ein Pommerchen, das den klangvollen Namen„Migthy Atom“ ührte, feierte ſeinen dritten Geburte D
alt es denn, alle Hunde beiderlei Geſchlechts mee

u verſammeln,ei denen „Migthy Atom in gutem Geruche ſteht wenn
die Welt recht berichtet ſt ſo waren es uſt ſieben veritable
Hundeſeelen, die aus chem Anlaß zum leckeren Schmauſe
eladen waren. Natürlich durfte man auch deren Herren reſp.derrinnen nicht vergeſſen; in allen Fällen war Synls nebſt
derrſchaft zur Hundegeburtstagsfeſer entboten. ind alle,

alle kamen viemand wollte ſo ſeltenem Feſte ſeine Gegen
iehen! Was aber das Beſchämendſte bei dieſem ganzen

o T iſt, daß ein moderner Volkstribun wie Herr Pulißer
S et, wo nicht gar es ſelbſt veranlaßt, daß eine ganze
ten re teite ſziner Newyorter World dem weit-
er Ereignis gewidmet wird. an darf jetzt einiger
autel geſpannt ſein, ob der Newyorker Je eburtstagsfeier-
artitel auch n der Pulitzerſchen Journaliſtenſchule den Stu
denten als Muſter,mitgeteilt wer irrt die Preſſe das Volk erziehen ſoll,



Gericht habe aber, Angenommen die fünf Angeklagten ſind
zweifellos von Reiwan veranlaßt worden, für eigene Rech
e zu verkaufen, und ſie haben auch einen Verdienſt
gehabt.

Da das Gericht ſelbſt ſagt, es habe an gen ommen, daß
die Betreffenden auf eigene Rechnung hantierten, ſo ſcheint
uns das Urteil nicht logiſch zu ſein. Die Annahme des Ge-
richts müßte doch bewieſen werden. Und den Beweis
konnte man nicht führen, mithin war Freiſprechung geboten.

Hat der diesjährige Maifeierprozeß keine großen Dimenſionen
angenommen, ſo hat er doch das eine bewieſen, daß eine
Maifeier in Halle nicht zu veranſtalten iſt, ohne daß die Be-
hörde in der einen oder anderen Weiſe eingreift.

Wenig Anklang
findet die ſogen. Bedürfnisfrage für Gaſt und Schankwirt
ſchaften in den kommunalen Vereinen. Am Freitag hat man ſich
im Bürgerverein für ſtädtiſche Intereſſe faſt im ſelben Sinne
geäußert, in welchem wir vom Anfang an die Sache behandelten.
Man erklärte rund heraus, daß, wenn die Erlaubnis- Erteilung
abhängig ſei von der Zahl der beſtehenden Wirtſchaften, dies
zur Willkür und Vetternwirtſchaft führen müſſe. Es iſt
erfreulich, daß der Bürgerverein dies offen anerkennt er darf
nur nicht auf halben Wege ſtehen bleiben, ſondern muß die
Stadtverordneten, die ihm angehören, auch in dieſer Richtung
hin zu belehren ſuchen. Vorläufig ſchwebt ja das ganze Pro
jekt noch in der Luft, aber eines Tages könnte es unſerm
Magiſtrat doch einfallen, der Petition des Gaſtwirtsvereins
en zu tragen. Dieſer Gefahr muß rechtzeitig vorgebeugt
werden.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Zum Schiedsmann für den 5. Schiedsmannsbezirk hat
man den Stärkefabrikanten Hrn. Heinrich Oſtermann, Stein-
weg 48 wohnhaſt, beſtimmt.

Das neue ſtädtiſche Muſeum auf der r
iſt bis auf weiteres geöffnet Mittwochs von 11—1 Uhr un
Sonntags von 11-2 Uhr.

Genoſſe Otto Angermann erſucht uns um die Feſt
ſtellung, daß er mit der Diebſta S in einem
Viktualien Geſchäft nichts zu tun habe. Der Betreffende heiße
Emil Angermann.

Der Architekt, welcher in der Liebesaffäre des Fräulein
Halfpap in Betracht kommt, ſoll Paul Rudolph heißen,
Weidenplan 19 part. wohnen und am Bau des Juſtizgebäudes
in der Poſtſtraße in leitender Stellung tätig ſein. Gewiſſe
Verdachtsgründe, die man in den an uns gerichteten Zuſchriften
ausſpricht, wollen wir hier aus naheliegenden Urſachen nicht
wiedergeben. Man behauptet, die Mutter des Mädchens hätte
nur gefordert, daß ſich Rudolph mit dieſer verlobe. Sonſt
hätte ſie gegen das Verhältnis nichts einzuwenden gehabt. Nun
hat Herr Rudolph das Wort.

Eine Betriebsſtörung im ſtädtiſchen Elektrizitätswerk
verurſachte am Sonnabend abend im Apollo- Theater ein
Verſagen des elektriſchen Lichtes. Die Unterbrechung der Vor-
ſtellung trat gleich nach 10 Uhr ein und dauerte länger als
eine Viertelſtunde. Dadurch wurde der Schluß der Vorſtellung
bis nach 512 Uhr ausgedehnt. Es wäre intereſſant, feſtzu
ſtellen, ob auch in anderen Etabliſſements in der angegebenen
Zeit Störungen eintraten.

Eiſenbahn NReformen in Preußen. Mit dem 1. Januar1905 wird der Preis der Rückfahrkarten 3. Klaſſe in allen den
kurzen Verbindungen des Staatsbahnbezirks bis einſchließlich
2 Kilometer, der bis dahin 15 Pfennig betrug, auf 20 Pf.
erhöht!Be Feifgrt Budde will auch zu ſeinem Teil beitragen, um

das ganze Syſtem noch verhaßter zu machen. s
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das für Mitt-

woch in Ausſicht ſtehende Faſpe der Tragödin Mad. Sarah
Bernhardt erfreut ſich des lebhafteſten Jntereſſes des Publi-
kums. Die Sterbeſzene iſt bekanntlich eine bis jetzt noch von
keiner Darſtellerin erreichte Meiſterleiſtung echter und größter
Kunſt; mit der Tragödin reiſt das ganze darſtelleriſche Perſonal
des Sarah Bernhardt- Theaters von Paris. Die hieſige Auf-
führung, darauf ſei beſonders hingewieſen, beginnt um 7 Uhr
präzis. Als volkstümliche len zu bedeutend ermäßigten
Preiſen geht nachmittags 3 Uhr Leſſings reizvolles Luſtſpiel
Minna von Barnhelm in Szene. Die in voriger Woche mit
heller Begeiſterung aufgenommene Aufführung von Wagners
Fliegendem Holländer wird morgen, Dienstag, zum erſtenmal
wiederholt. Verdis Othello konnte geſtern vor ausverkauftem
Hauſe in Szene gehen; die nächſte Wiederholung dieſes pom-
pöſen Werkes iſt für den 5. November angeſetzt.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Um viel-
ſeitigen Anfragen zu begegnen, hat die Direktion für Dienstag
eine nochmalige Aufführung der luſtigen Schwank Novität
Gaſtons Hochzeit angeſetzt, während am Mittwoch wieder
Traumulus zur Vorſtellung gelangt. Für Freitag iſt esHerrn Direktor Mathner gelungen, Maria Pospiſchill, die
geniale Heroine des Hamburger Stadttheaters, zu einem ein
maligen Gaſtſpiel zu gewinnen. Die geſchätzte Künſtlerin, die
ja auch hier von ihren früheren Gaſtſpielen beſtens bekannt iſt,
wird als Jrene in Henrik Jbſens gewaltigem Werk Wenn
wir Toten erwachen auftreten. Billetts zum Pospiſchill-
Gaſtſpiel ſind bereits jetzt ohne Vormerkgebühr an der Kaſſe
des Neuen Theaters zu haben.

Jm Apollo-Theater tritt heute Hartſtein zum letzten
Male auf. Morgen beginnt ein völlig neuer Spielplan. Er
bietet u. a. in Havemanns Raubtierſchule eine Dreſſur-Nummer,
welche, vormals Eigentum des Berliner Zoologiſchen Gartens,
überall Aufſehen erregte.

Oſendorf. Jſt das wahr? Einen ruſſiſchen Zlegelei-
arbeiter hat man hier verhaftet. Ob man ihn nach Rußland
ausliefern will, konnten wir noch nicht feſtſtellen. Wäre das
der Fall, dann müßte gegen ſolche Handlungsweiſe preußiſcher
Behörden ſchärfſter Proteſt erhoben werden.

Ans den Rachbarkreiſen.
Torgau. Jn der am 29. Oktober ſtattgefundenen Volks

oerſammlung referierte Gen. Raute über das Thema:
Unſere Waffen im Befreiungskampfe. Redner ſchilderte ein
gehend die politiſche, gewerkſchaftliche und beſonders die ge
noſſenſchaftliche Bewegung und gab den Genoſſen, beſonders
denjenigen, welche ſchon Mitglied eines Konſumvereins ſind,
wichtige Fingerzeige in dem Ausbau und Förderung der Kon
ſumvereine, welche in den Generalverſammlungen beachtet
werden mögen. Der Beifall bewies, daß die erſammlung
mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden war

Der Vorſitzende G. Hilſe forderte gleichfalls auf zum Be-
ſuch der Generalverſammlung des hieſigen Konſumvereins, die
am 5. November ſtattfindet, und betonte, da ſich auch der hier
befindliche Konſumverein zum größten Teil aus Arbeitern zu-
ſammenſetzt, daß dieſe dahin ſtreben müſſen, mehr Sitz und
Stimme in der Verwaltung zu erlangen. Dazu bietet die be
vorſtehende Generalverſammlung die beſte Gelegenheit. Gen.
Hilſe forderte weiter zum Abonnement auf das Volksblatt auf,
und betonte, daß es beſchämend iſt, wenn von den bei der
Wahl abgegebenen 439 ſozialdemokratiſchen Stimmen nur 57

Abonnenten des Volksblattes vorhanden ſind, das Krelsblatt
aber bald in jeder Wohnung zu finden iſt. Der Beſuch
der Verſammlung befriedigte einigermaßen,

Mühlberg. Die Elbquelle verſie Jm S0 t. Jmtember purye die bisher n niemals beobachtete Erſcheint
eſtgeſtellt, daß die Elbequelle vollkommen verſiegt war un
er Quellenkranz des Elbebrunnens keinen Tropfen
a enthielt. Obwohl nun z ließ man inzwiſchen

er Fann e e eſaehirges reich iche Niederſchläge verzeichu onnte, ſo iſt und bleibt die alte Elbequelle vedchwneden,
er gemauerte Brunnen, an deffen ſteinernen Kranze ein

ſchwarzer Rand den normalen Wafferſtand der Elbe markiert
e 50 Zentimeter), iſt gegenwärtig allerdings mit etwas
Waſſer etwa fünf Zenlimeter hoch qſalt ieſer Waſſer-
inhalt rührt aber. wie der Augenſchein klar zei t, nur von ein-
eſtrömtem Regen und nicht von einer aus bän Untergrund
ommenden Quelle her. Während der Periode der Dürreſcheinen die Wäſſer, welche ſrüher dem Elbebrunnen entſtiegen

und den ebrane durch das ſtarke Emporquellen aus dem
Boden bei lebhafter Entwicklung von Gaſen einen erfreulichen
Anblick boten, einen anderen Ausweg geſucht zu haben. Jeden-
falls kann gegenwärtig der ſteingefaßte Elbebrunnen nur als
Sammelbecken von Niederſchlägen, nicht aber als das einer
aus dem Erdinnern entſpringenden Quelle gelten. Ter glte
Scherz: „Jch. habe mit dem Fuße die Elbequelle gehalten
und in Magdeburg und Hamburg klagte man über aſſer-
not“ iſt damit elnſtweilen nicht mehr zu gebrauchen
Die Elbe entſteht am Südweſt Abhang des Rieſengebirges,
im böhmiſchen Vezirke Hoherelee unfern
PreußiſchSchleſien, aus zwei Elbbächen, die
kamme der Weißen Wieſe und dem
fließenden Wäſſer aufnehmen. Als eigentliche Elbequelle aber
zit der weſtliche Vach, der Elbbach oder Elbſeiſen, der auf
em Elbbrunnen auf der Elbwieſe, 1384 Meter ü. d. M., ab

fließt, im Elbgrund den 20 Meter hohen Elbfall bildet und
ſich dann in den Sieben Gründen bei Glendorf mit dem Weiß-
waſſer, dem öſtlichen Bache, vereint. Von hier heißt der Fluß
Elbe. Nach einem längeren Laufe auf böhmiſchem Gebiet
tritt er bei Schmilka und Herrnskretſchen nach Sachſen über.

Eisleben. (Eig. Ber.) Der Reichsverband gegen
die Sozialdemokratie hat geſtern hier eine Ortsgruppe
gegründet. Vorſitzender iſt natürlich der Bergrat Schrader
geworden. Wir kommen auf die Weltbegebenheit zurück.

der Grenze von
alle vom Gebirgs

Veilchenſtein nach Süden

den Angeklagten aber Weh dw genügend feſtſtehe, daß ihm
alle.

(Kreis Merſeburg. Freitod. Verur-
teilung. Die in den ſechziger Jahren ſtehende, ſchon
längere Zeit von ihrem Ehemann getrennt lebende Mutter
der Frau Keil in Lützkendorf endete ihr Leben durch Er-
hängen. Was die alte Frau zu dieſer Tat getrieben hat, iſt
nicht bekannt geworden. Dieſelbe iſt aus Keuſchberg gebürtig
und wohnte in letzter Zeit bei ihrer Tochter in Lützkendorf.
In der letzten Schöffengerichtsſitzung wurde ein Verſchönerungs-
rat zu Strafe verurteilt. Der Bäckergeſelle Emil Franz
Egeling aus Königsdorf, zur Zeit in Treuenbrietzen, hat ineine Bank in hieſigen An agen die Anfangsbuchſtaben ſeines
Namens geſchnitzt. Derſelbe wurde wegen Sachbeſchädigung
mit 6 Mk. beſtraft. Mag, dieſes anderen zur Warnung
dienen, wenn ß nicht aus edleren Gründen ſolche Beſchädigung
unterlaſſen wollen.

Mücheln

Berphurg. Aus Veranlaſſung einer Vreßfehde
drang der Verleger der Bernburger Zeitung, Schwarzen-
berger, in die Redaktion des Anhalter Kuriers ein und ohr-
feigte den Redakteur J. K. Zweck, der eine Piſtolen-
forderung abgelehnt und im Anhalter Kurier Schwarzenberger
als ſatisfattinsunfähig bezeichnet hatte.

Meiningen. Milde Richter. Jn dem bekannten
Aufruhr ß rozeß gegen 29 ehemalige Schüler des Tech-
nikums Hildburghauſen wurde am Freitag vor der hieſigen
Strafkammer das Urteil gefällt. Vier Angeklagte Namens
Hofmann-Meiningen, Hermann Ritter-Bielefeld, Jgnaz Zirkel
aus Dorſten und Janaz Walſer-Neuulm wurden zu Geldſtrafenvon je 100 Mk., C Buſſe- Neuhaldensleben zu 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Die ührigen Angeklagten wurden frei
geſfſprochen. Die gtlagten unternahmen einen „Sturm
auf das Rathaus in Hildburghauſen, ein Fenſter in demſelben
wurde durch Steinwürfe zertrümmert, ein Spritzenſchlauch
durchſchnitten. Die „Aufrüher“ wichen ſelbſt beim erſten Auf-
treten des Militärs nicht; erſt als die Seitengewehre aufge-

anzt wurden, konnten die Radaubrüder zerſtreut werden!
ber hier gab es ja von vornherein keine „Rädelsführer“.

Den Arbeitern wird dieſes Urteil, verglichen mit dem aus
Güſtrow mitgeteilten, reichlich Gelegenheit zum Nach-
denken geben.

Kleine Provinzial Rachrichten.
n der Schule in Bockwitz entzündeten ſich bei einem Kna-e Zündblättchen in der Hoſentaſche. Der Rauch wurde recht

zeitig bemerkt, ſo daß der Knabe mit einigen kleineren Ver
leungen davonkam. Auf dem Bahnhof Wittenbexg wurde
der Bahnarbeiter Mierſch von einem Güterzug zur Seite ge
ſchleudert, wobei er leicht verletzt wurde. Jn Sanger-
hauſen wurde ein Mann verhaftet, der ein Zjähriges Mäd
chen, das ihm nicht willfährig war, mit dem Meſſer bedroht
hatte.

Ferſammlungsberichte.
Maler. Qenxolverſamn!

In der am 25. Oktober ſtattgefundenen Generalverſammlungeriniteſe der Vorſſhende Kollege Opitz den Geſchäftsbericht
vom 3. Quartal, der Kaſſierer den Kaſſenbericht. Die Ein
nahme betrug 2738.28 M., die Ausgabe 2010.90 M., bleibt eina eaee and von 727.83 M. Dem Kaſſierer wird auf Antrag
der Reslſoren Decharge erteilt. Dann wurden die Kollegen

Brandt und Schmalfeld gewählt als B ererezirStelle des Kollegen Heidelberger. Der varſtergeerer ar
Aenderungen im Reglement des Ardeitsnachweiſes kannt

erſelbe iſt im Winter auf die Stunde von 7—8 verlegt. Arbeit
wird nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches vermittelt
und jeder Arbeitſuchende darf nicht länger als 13 Wochen rück
ſtändig ſein. Ferner verlieſt Kollege Opitz die Petition an den

undesrat betreffs des Bleiweißverbots und erſucht die
ollegen, dieſelbe zahlreich zu unterſchreiben. Kollege Müller

berichtet dann über die Kartellſitzung, in welcher über die Er
richtung eines Gewerkſchaftshauſes verhandelt wurde. Da das
Projekt abgelehnt war, erübrigte ſich auch eine längere Debatte
darüber. Jedoch ſoll über die Bedürfnisfrage zur Errichtung
eines Gewerkſchaftshauſes des öfteren in den Verſammlungen
debattiert werden. Ein Antrag Radeck, den Ausſchluß des
Kollegen Haring aufzuheben, wurde nach längerer Debatte mit
über Zweidrittelmehrheit abgelehnt. Hierauf wurde die Ver
ſammlung 41 Uhr geſchloſſen. (Eingeg. 28. ds.) H. F.

PEingeſaudt.
Der Unfug der PockenJmpfung.

Die Zeitungen melden, daß Ende September in einer Ka
ſerne in Thorn ein Soldat an den ſchwarzen Pocken erkrankt
und verſtorben iſt. Die Kaſerne iſt darauf wie üblich, abge
perrt worden. Man erklärt den Vorfall damit daß der Sol
at während des Manövers mit ruſſiſchen Rüben- Arbeitern

die diesſeits der Grenze beſchäftigt waren, in Berührung ge
kommen und dadurch vielleicht angeſteckt worden ſei.

Der Fall, der übrigens nur einer für viele iſt, die man regel-
mäßig nicht als Fehlſchläge der Schutz Impfung zuzugeben
ſondern der „Einſchleppung“ zuzuſchreiben ſucht, gibt zu denken
und legt folgende Fragen nahe:

1. Bekanntlich beſiehlt das Kriegsminiſterium beim Eintritt
in das Heer eine dritte Jmpfung. Es iſt eine Gewalt-Maß-
regel, der ſich zu entziehen keinem Rekruten gelingen dürfte
und eine Verletzung des Rechtes, denn nach der Verfaſſung
kann der Stagtsbürger nur zu den durch das Jmpfgeſetz vor-geſchriebenen Jinpfungen gezwüngen werden. Auch der Soldat
in Thorn iſt nochmals geimpft worden, aber hat damit keinen
„Schuß erzielt. Wozu dann der widerrechtliche Zwang

Was ſoll die Abſperrung, wenn doch alle Soldaten des
Segens der „Schutz“Jmpfung teilhaftig geworden ſind Man
traut doch ofſenbar dieſem „Schußz“ nicht, und mit Recht! Denn
niemand weiß etwas Sicheres von ihm, ausgenommen dies
daß die Blutvergiſtung ſehr häufig ſogleich oder ſpäter die
bedenklichſten Geſundheitsſtörungen hervorgebracht hat.

3. Es bleibt eben nur übrig, ſich gegen die Pocken d ur ch
geſundheitsgemäße Lebensweiſe zu ſichernim Falle einer Erkrankung gber ſie naturgemäß eedae zu

lſſen und als einen unter ſolcher Vorausſetzung ſegensreichen
Geſundungsvorgang zu nützen. Das iſt der richtigen Heil-
kunſt ein leichtes; alles andere iſt wiſſenſchaſtliche Quackſalberei.
Der Grund, daß die Pocken immer mehr verſchwunden ſind

liegt in der Beſſerung der geſundheitlichen Verhältniſſe, in der
mehr und mehr durchgeſührten Entſernung von Schmutz innen
und außen. Statt deſſen nun neuen Schmutz („Schugz'
Schmutz) einzuflößen, mag „ywiſſenſchaftlich“ heißen; für den
geſunden Menſchenverſtand indes und für die echte natürliche
Heilwiſſenſchaft iſt es Blödſinn und Pfuſcherei.

Ein Jmpfgegner.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jhr 200jährigesam Sonnabend die Voſſiſche Zeitung. Aus dieſem Anla

gen ihr viele Glückwünſche aus Handel und Verkehr un
den freiſinnigen Parteien zu.

Die Leiche im Brotwagen. Genyoſſe
vom Arbeitshaus in Reinickendorf nach dem

burg geſchafft worden ſei. Stadtrat Fiſchbeck mußte
Sache beſtätigen.

ſehr ſchwierig geweſen ſei. Das iſt ſehr bequem!
Braunſchweig. Oer Hund als Beweismgterie.

Eines etwas außergewöhnlichen Mittels im Jntereſſe ſeiner
Klienten bediente ſich am Freitag in der Strafkammerſitzung
der Rechtsanwalt Genoſſe Dr. Jasper. Sein Mandant, ein
Tiſchler, war mit einem Strafmandat belegt worden, weil der
Hund des Tiſchlers einen anderen Hund gebiſſen hatte. Um
den Gerichtshof von der Sanftmut der Dogge zu überzeugen,
führte der Tiſchlermeiſter dem Gericht einen Köter vor, von
dem die Zeugen übereinſtimmend bekundeten, er ſähe dem
Tiſchlermeiſtershund ähnlich. Ob er es allerdings ſei, konnte
niemand beſchwören. Beim Schluß der Verhandlung ſtellte es
ſich denn heraus, daß der vorgeführte Hund gar nicht der
richtige war. Der Staatsanwalt beantragte deshalb, den
Tiſchlermeiſter in eine Ordnungsſtrafe von 50 Mk. zu nehmen.
Jetzt erhob ſich aber der Verteidiger Dr. Jasper und erklärte,
daß der Angeklagte auf ſeinen Rat den falſchen Hund vorge-
führt habe. Es ſollte damit gezeigt werden, wie leicht Zeugen
irren könnten. Nunmehr dehnte der Staatsanwalt ſeinen

Antrag dahin aus, den Verteidiger mit 50 Mark Ordnungs-
ſtrafe zu belegen. Das Gericht lehnte indeſſen den Antrag ab

mit der t i es wolle den Anwalt in der Verteidigung nicht beſchränken!
Ein Rabenvater. Jn dem Dorfe Sierſſedurchſchnitt ein Arbeiter ſeinem Kinde die Zunge. Das Kind

ſtarb an der Verletzung. Der Täter iſt verhafter.
Göttingen. Zwiſchen Seeſen und Oſterode wurde ein An-

re auf einen Perſonenzug verübt. Eine Bahn-
chwelle war über die Schienen gelegt worden. Die Lokomo-
tive des Perſonenzuges wurde leicht beſchädist.

Römhild. Der hieſige Sparkaſſenverwalter Teubner
wurde von einem italieniſchen Arbeiter über-
fallen mit einer Hacke niedergeſchlagen und einer Summe
von 2200 Mark beraubt. Teubner iſt ſchwer verletzt. Der
Täter iſt enſſlohen.

Saalfeld. Ein ſchreckliches Ehedrama ereignete
ſich im benachbarten Wöhlsdorf. Der Landwirt und
Kriegsveteran Kiesling zectrümmerte nach einem häßlichen
Streite mit ſeiner Ehefrau dieſer mit einer Art die Schädel-
d und durchſchnitt ſich hierauf mit einem Raſiermeſſer den
Hals.

Eſſen. Die Strafkammer in Duisburg verurteilte
den ehemaligen Direktor der Oberhauſener Babcock und Wilcox
DampftkeſſelA.«G. Hermann Adolphs wegen Unterſchlag-
ung von 23 000 Mk. zu neun Monaten Gefängnis.

Kiel. Der Werftmaſchiniſt Vogel ſtürzte infolge Zuſam-
menſtoßes der Werftpinaſſe mit der Mole des Torpedobvots-
hafens ins Waſſer und ertrank.

Köln. Nach einer in Gevelsberg eingetroffenen Meldung
hat der 25jährige Schloſſer Battenberg, der auf Reklamation
vom Militärdienſte freigekommen, aber dann, weil er
den Verpflichtungen gegen ſeine alte Mutter nicht nachkam,
nach Mörchingen eingezogen war, dort den Leutnant vom Dienſt
erſtochen und dann ſich ſelbſt den Hals durchſchnitten.

Frankfurt a. M. Eine recht ſchmutzige Affäre,
in die auch hieſige höhere Polizeibeamte verwickelt
ſind, wird demnächſt zum gerichtlichen u gelangen. Als
Prozeß beteiligte werden genannt die Polizel Kommiſſäre
Schwilden und Benneke, ſowie ein Fräulein Eberle. Die Ver-
re der ekelhaften Geſchichte wird wegen Gefährdung der

it lichkeit unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erfolgen.

Jubiläum feierte
gin
von

Adolf
Hoffmann ſtellte im Stadtverordneten-Kollegium feſt, daß

bleben
eines Hoſpitaliten die Leiche im Brotwagen nach Rummels-

die
Die Ueberführung ſei ſo geſchehen, weil die

Leiche ſeziert werden ſollte und die Beſchaffung der Papiere

u
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Von dem Speicherbrand in V meldet das

Echo: Durch das Feuer iſt der Konſum-, Bau und Spar-
verein „Produktion“ ſchwer betroffen worden. Zunächſt ahnte
niemanb, daß von dem jenſeits des recht breiten Kanals aus-
e enen Feuer die Gebäude des Vereins bedroht ſein
önnten. Von den Räumen aus beobachtete man ahnungslos

das Schauſpiel. Plötzlich aber wälzten ſich mit fürchterlicher
Schnelligkeit brennende Oelmaſſen üher das Waſſer, den ganzen
Kanal weithin in ein Flammenmeer verwandelnd, und dran-
an gegen den großen Lagerſpeicher der „Produktion“ und den

aneben liegenden Neubau. Die Feuerſäulen ſchlugen an dem
S in der ganzen Höhe empor, dasſelbe vom Erd-
eſchoß im Nu in Flammen ſetzend. Durch die ungeheure Glut
arſten die Fenſter, in wenigen Minuten brannte es an allen

Enden. An ein Löſchen und Retten war gar nicht zu denken;
das Perſonal mußte eiligſt ſich in Sicherheit bringen. So
raſch griff das Feuer um ſich, daß man beiſpielsweiſe trotz
der ganz erheblichen Tiefe des Gebäudes nicht einmal aus
dem Kontor die Pulte ſämtlich zu retten vermochte. Der große
Speicher iſt völlig ausgebrannt und dermaßen be-
ſchädigt, daß er jedenfalls von Grund auf neu er-
richtet werden muß. Die Waren ſind ſelbſtverſtändlich
total vernichtet. Als ein großes Glück darf es bezeichnet wer-
den, daß es gelungen iſt, die Bäckerei zu retten. Zeitweiſe
ſchien es, als ob auch dieſes prächtige Gebäude mit ſeinen
roßartigen Einrichtungen dem Feuer zum Opfer fallen werde.

iſt bei äußeren nicht allzu umfangreichen Beſchädigungen
der Mauer durch die Feuersglut geblieben. Am allerbedauer-
lichſten aber iſt es, daß das in einem Holzſchuppen zwiſchen
Speicher und Bäckerei untergebrachte Baugerüſtmodell
der Zentral kommiſſion für Arbeiterſchutein Raub des Feuers geworden iſt. Dasſelbe war völlig
fertiggeſtellt, der Möbelwagen zur Verladung nach Charlotten-
burg ſtand bereits auf dem Hofe, ſchon waren einzelne Gerüſt-
teile die Türme zum Beiſpiel und das Gerüſt der Rück-
wand verpackt, als das Verhängnis hereinbrach. Jn weni-
e Minuten war das Produdt wochenlanger, mühſeliger Ar-
eit ein Haufen rauchender Trümmer. t

Selbſtverſtändlich iſt die „Produktion“ durch Verſicherung
egen den erwachſenen Schaden völlig gedeckt; dasWhrenlager iſt mit 172 000 M., die Gebäude ſind mit 300 000

Mark verſichert. Die Mitglieder können alſo völlig beruhigt
ſein. Es erſcheint kaum glaublich, daß heute ſchon Leute
kamen, ihr Geld in Sicherheit zu bringen. Das ſollte man wiſſen,
daß gegen Feuersgefahr ſolche Jnſtitute geſichert ſind. Das ſoll-
ten auch die Herren Krämer wiſſen, die bekannten Mitgliedern der
„Produktion“ ſchon triumphierend auf der Straße nachriefen,
als ſei der ganze Verein zum Teufel. Der Betrieb des Ver-
eins erleidet nicht die mindeſte Unterbrech-
un g, wenngleich der Verwaltung natürlich mancherlei Unbe-
quemlichkeiten und Mehrardeiten erwachſen werden. Höchſt be-
dauerlich iſt, daß das ſchöne Bauarbeiter-Schutzgerüſt nicht
verſichert war. Das liegt aber, wie konſtatiert werden
muß, nicht an den verantwortlichen Perſonen, ſondern daran,
daß die Verſicherungsgeſeüſchaften ſich weigerten, es zu
verſichern. Zwingen kann ſie dazu bekanntlich niemand. Den
beteiligten Arbeiterorganiſationen erwächſt dadurch ein Ver-
luſt in Höhe von 9000 Mk. obendrein erleidet die Aufſtell-
ung des Modells durch den erforderlichen Neubau eine ebenſo
unangenehme Verzögerung.

Von dem Oellager der „Deutſchen Vacuum-Oil-Company“
verbrannten 4000 Fäſſer mit amerikaniſchem Mineralöl und
500 Schmierapparate. Die Schmierapparate haben einen Wert
von je 100 Mk. Die Vacuum- Geſellſchaft iſt mit keinem Pfen-
nig verſichert, doch ſoll ihr Geſchäftsbetrieb keine Störung er-
leiden, da ſie in Deutſchland noch 40 000 Fäſſer lagern und
17 000 Fäſſer Oel ſchwimmen hat.

Von einem der „Produktion“ in Hamburg naheſtehenden
Parteigenoſſen wird geſchrieben: Die „Produktion“ lebt und
wird weiter wirken! Das verheerende Feuer vermochte wohl
ihren Speicher zu vernichten, aber nicht ihre Lebenskraft: wir
ſind eben Mutes und hoffen ſogar, daß der „grauſig-ſchöne
Brand“ uns wiederum neue Freunde werben wird. Läßt ſich
auch nicht auf Heller und Pfennig der Wert des vernichteten
Warenlagers angeben, ſo iſt der Vorſtand doch überzeugt,
daß die Verſicherungsſumme von 172 090 Mk. den Schaden
decken wird. Unſer Speicher wird für 300 000 Mk., womit er
verſichert iſt, neu erſtehen, und da wir an dem Gebäude doch
ſchon allerlei Beſchränktheit entdeckt haben, wird ſelbſtverſtänd-
lich für die Zukunft Beſſeres geſchaffen werden. Pferdeſtall und
Wagenſchuppen waren längſt zu klein; wir werden jetzt einen
der „Produktion“ würdigen Pferdeſtall bauen. Aus gutem
Grunde iſt unter den Mitgliedern der „Produktion“ die Freude
groß darüber, daß die Bäckerei nicht. abgebrannt iſt. Dieſe
war beſonders für die Zukunft angelegt worden, und daher
läßt ſich in ihren Räumen jetzt das Warenlager gut unter-
bringen. Eine Woche etwa, und der Apparat funktioniert wie
gewöhnlich; was aber die Mitglieder in ihrer Eigenſchaft als
Käufer betrifft, ſo werden dieſe auch nicht eine Minute ſpüren,
daß das Feuer große Vorräte vernichtet hat. Ein zweiter
Glücksfall im Unglück iſt noch zu melden: Der Sauerkohl
konnte gerettet werden. Die Kohlernte iſt nämlich dies Jahr
ſehr knapp ausgefallen, und daher wäre dem deutſchen Gemüt
ein wirklich unerſetzbarer Verluſt entſtanden, wenn dies köſt-
liche Gut in den Flammen ſeinen Untergang gefunden hätte.

Am Tage des Unglücks gab es allerdings einen kleinen
„Run“. Jm Hamb. Korreſpondenten ſtand mittags zu leſen,
daß nichts verſichert ſei, und ängſtliche Gemüter alaub-
ten dem Sengtorenblatt. Schleunigſt mit dem Sparkaſſenbuch
hinaus zur Brandſtätte, um aus den Trümmern zu retten,
was zu retten iſt! Die Beſchämung war unter dieſen Klein-
mütigen nicht gering, als die doch ſelbſtverſtändliche Wahrheit
an den Tag kam. Nun heißt es ſchaffen! Außer dem Speicher
auf der Brandſtätte ſollen im Frühjahr 300 Wohnungen im
Vorort Barmbeck gebaut werden. Da gibt es Arbeit!

Alles ſchon dageweſen. Bekanntlich iſt unlängſt ein
Verein deutſcher Fürſtinnen zur Hebung der Sittlichkeit ge-
ründet worden. Der Berliner Volkszeitung wird dozu ge-
chrieben, dieſer erlauchte Verein habe vor 250 Jahren einen

Vorgänger gehabt im Orden der „Sklavinnen der Tugend“.
Dieſer Orden wurde im Jahre 1662 von der Kaiſerin Eleonore
von Gonzaga, der Witwe Ferdinands III. begründet. Die Kaiſerin
war natürlich ſelbſt Grohmeiſterin des neuen Ordens.

Bei einer heftigen Exploſion, die ſich am Sonnabend
in einer Kohlengrude der Fire Land Jron Company bei Tercio
im amerikaniſchen Staate Colorado ereignete, kamen etwa 60
Perſonen ums Leben. Die Rettungsmannſchaften ſind außer
ſtande, in die Grube, die noch in Flammen ſteht, einzudringen.
Die Umgekommenen ſind meiſt ſlaviſcher Nationalität.

Fürſtenbeſuche. Ein Blatt in Mailand behauptet
neudings, daß eine Zuſammenkunft des deutſchen Kaiſers mit
dem König von Jtalien in Livorno ſtattfinden werde. Das
dortige deutſche Konſulat treffe bereits alle Vorbereitungen.

Ueber den Stand der Cholera in Südrußland
wird folgendes gemeldet Jm Transkaſpigebiet ſind vom 17.
bis 24. Oktober 3 Erkrankungen, in Baku vom 18. bis 25. Ok-
tober 26 gegen 60 der Vorwoche vorgekommen. Aus Saratow
werden keine Cholerafälle gemeldet. Jn Aſtrachan erkrankren
vom 18. bis 26. Oktober 15 Perſonen, und 6 ſtarben. Jm Gou-
vernement Samara nahm die Zahl der verſeuchten Ortſchaften
u; die Zahl der Erkrankungen überſtieg aber nicht die der
orwoche. erkrankten in der Zeit vom 17. bis 24.Oktober 65 Perſonen, und 14 ſtarben. Aus der Stadt Samara

werden 3 Erkrankungen gemeldet.
Bellachinis Tochter. Am Sonnabend begann in

Leoben vor einem Erkenntnisſenate des Kreisgerichts die
Strafverhandlung gegen Elvirg Leontine Bellachini, ver-
witwete Hervah v. Kirchberg, deren Mann Bezirks-
hauptmann von Mürzzuſchlag war, und am 24. Juni d. J.

44 u Selb dem Leben eden iſt. Die A elautet auf An 15. V e ſich im
hauſe zum Shhwarzen Adler in Mürzzuſchlag eine Fremde

s Tamara Baronin Lützow aus Nizza gemeldet. Jn demMeldegettel hatte ſie den 18. Juli 187 als ihren Gehnigle

bezeichnet. Sie gab ſich allgemein als Eigentümerin eine Vermögens und als Tochter eines hochadeligen Ge
chlechtes aus. Jn Wahrheit t ſie am 18. Juli 1860 in
oſen als Tochter des einſt ſehr brillanten Zauberkünſtlers
amuel Bellachini geboren worden. Nach kaum zweiwöchent-

lichem Aufenthalt in Mürzzuſchlag verlobte ſie ſich mit dem
dortigen Bezirkshauptmann Franz Hervay v. Kirchberg. Am
9. Auguſt nahm der Pfarrer von Mürzzuſchlag die Trauung
vor. Aber bald waren in die Bevölkerung Gerüchte über ihr
Vorleben gedrungen, die den Bezirkshauptmann zwangen, ſelbſt
Erkundigungen einzuziehen. Von der Wiener Polizeidirektion
wurden ihm die Erhebungsberichte mitgeteilt, die ihm das
Lügengewebe ſeiner Frau enthüllten. Am 21. Juni wurdeFrau v. Hervay in Wien verhaftet, am 24. Juni erſchoß ſich

der Bezirkshauptmann. Die Erhebungen hatten z Tage ge-
fördert, daß die Angeklagte am 25. Mai 1881 vor dem Standes-
amte V zu Berlin mit dem Agenten Cuntz eine Ehe einge-
gangen war, die infolge einer Klage des Ehemannes im Jahre
1886 wieder gelöſt worden war. 1888 heiratete ſie in Helgo-
land den durch den Leckert-Lützow-Prozeß bekannt gewordenen
Freiherrn Karl Chr. v. Lützow. 1894 wurde auch dieſe Ehe
auf die Klage des Gatten hin getrennt. 1895 wurde ſie in
Neapel durch den deutſchen Konſul mit dem preußiſchen
Premier- Leutnant E. A. v. Schewe ehelich verbunden. Dieſe
Ehe wurde 1900 vom Landgeri t Berlin getrennt. Am
7. Juli 1900 verehelichte ſie ſich London mit dem Guts-
beſiker Leo P. M. Meurin. Dieſe Ehe wurde vom Land-
gericht Trier mit Urteil vom 11. November 1903 geſchieden.
Am 9. Auguſt 1903, am Tage der Vermählung mit Hervay,
beſtand alſo dieſe Ehe noch mit Meurin zu Recht. Die Ange-
klagte hatte erklärt, nur einmal, und zwar mit Lützow, getraut
worden zu ſein, von dem ſie ſich habe ſcheiden laſſen. Weiter
iſt die Beſchuldigte auch der Falſchmeldung angeklagt.

Die Verhandlung beſtätigt dieſe Angaben. Die Anagekllagte
ſagt von ihrem verſtorbenen Mann, daß er ihre Vergangenheit
gekannt habe, was von Zeugen beſtritten wird. Jntereſſant iſt
die Feſtſtellung, daß der Pfarrer ſeinerzeit die Trauung ohne
die nötigen Papiere vorgenommen hat, da ſie ſo ſchnell nicht
zu beſchaffen geweſen ſeien.

Geſundheitspflege.
Kalte Füße ſind als Urſache vieler Winterkrankheiten ge-

fürchtet. Und mit Recht. Wie viele Erkrankungen laßen ch
verhüten durch eine richtige Fußpflege, die chroniſch kalte Füße
gar nicht aufkommen läßt. Der Hauptgrund fur dieſe liegt
im Mangel an ganz gewöhnlicher Reinlichkeit und Hautpflege
der Füße, ſowie in der traurigen Verſtümmelung, die man
durch die „modernen Stiefeln“ den Füßen auſdraängt. 99 Pro-
zent aller Menſchen tragen Schune, die den Fuß einengen,
die Zehen übereinander und ineinander preſſen, alſo dem anag-
tomiſchen Bau des Fußes vollſtändig Hohn ſprechen. Durch
ſolche Tortur wird dar Blut aus den Füßen, die ſich in den
Schuben nicht bewegen können, zurückgedrängt. Dazu tritt,
daß die enge, undurchläſſige Fußbekleidung die Haut Aus-
ſcheidungen nicht entweichen laßt; dieſe ſammeln ſich im
Strumpfe, machen ihn feucht und verſtopfen die Hautporen.
Die kalten Füße ſind da. Werden durch Undicht'g'eit der
Stiefeln die Füße auch noch von außen naß. ſo iſt infolge
der Blutſtauung, der unterdrückten Ausſcheidung der Selöſtgifte
des Körpers an den Füßtzen, auch eine Krankheit da. Durch
regelmäßige Wechſelfußbäder kann man kalte Füße erfolgreich
betämpfen. Man ſtelle ſie bis zu völliger Erwärmung in recht
warmes Walſer (ca. 38--40 Grad Celſius). tauche ſie dann
ſogleich kurz in kaltes Waſſer (ca. 14--20 Grad Celſius),
wiederhole dasſelbe und irockne ſorgfaltig ab. Sofortige Gym-
naſtik der Füße, Fußrollen, Heben des Körpers auf den Fuß-
zehen, Dauerlauf vefördern die gute Durcholutung und Er-
warmung. Der Strumpf beſtebe aus leichter Wolle, der Schuh
oder Schnürſtiefel muß vollkommen beguem und weit, ſowie
vorn breit ſein. Die ſpitzen Stiefeln ſind geradezu barbariſch
ungeſund und unäſthetiſch. Töglicher mehrmaliger Wechſel der
Schuhe und Strümpſe, wenn die Füße kühl und nur etwas
feucht von den Ausſcheidungen ſind. erhöht ungemein das
Wohlbefinden. Auch täglich neues Einlegen von Fließvapier
in die Stiefeln trägt zur Erzielung trockener und warmer
Füße bei.

Man ſorge ſchon bei den Kindern dafür, daß ſie in ſolcher
Art auf gutem Fuße ſtehen und leden lernen, ehe ihre Füße
gleich denen der Erwachſenen mehr oder weniger ver-
krüppeln.

Literatur.
Sozialiſtiſche Monatshefte, Berlin SW. Beuthſtraße 2

Das Novemberheft des 10. Jahrganges enthält u. a. Filippo
Turati: Lehren und Folgen des Generalſtreiks in Jtalien.
Vaul Kampfſmeyer: Der Generalſtreik und die Eroberung der
ökonomiſchen Macht. Johann Leimpeters: Zum Generalſtreik.

Dr. Albert Südekum: Eine prinzipielle Bemerkung zum
erſten deutſchen Wohnungskongreß. Eduard Bernſtein: Natio-
nale Beſonderheiten und internationale Sprache. Hans Feh-
linger: Streikerfolge. Dr. Ladisl. Gumplowicz: Polemiſches
zur Frauenfrage. Wirtſchaft von Max Schippel. Politik
von Richard Calwer. Sozialpolitik von Paul Kampffmeyer.

Soziale Kommunalpolitik von Dr. Hugo Lindemann.
Sozialiſtiſche Bewegung von Hugo Poetzſch. Gewerkſchafts-
bewegung von Ernſt Deinhardt. Genoſſenſchaftsbewegung
von Gertrud David. Geiſtige Bewegung von Max Hermann
Baege. Frauenbewegung von Henriette Fürth. Bildende
Kunſt von Anna L. Plehn. Redende Kunſt von Dr. Mathieu
Schwann. Der Preis des Heftes beträgt 50 Pfg.

Letzte Vachrichten.
Neue Kämpfe in Oſtaſien.

Mukden, 31. Oktober. Die Japaner ſind in den letzten
Tagen wieder rühriger geworden und ſcheinen an einzelnen
Stellen wieder Raum gewonnen zu haben. Man rechnet mit
einem neuen Angriff von Weſten her.

Petersburg, 31. Oktober. Jn den maßgebenden Kreiſen
verſichert man, daß eine große Schlacht am Schaho be-
vorſtehe.

Konflikts Kommiſſion.
Petersburg, 31. Okt. Der Ausſchuß, der mit der Unterſuchung des Falles von Hull betraut werden ſoll, wird aus

ruſſiſchen, franzöſiſchen und engliſchen Kommiſſaren beſtehen.

Paris, 31. Okt. Mehrere Korreſpondenten franzöſiſBlätter deuten an, daß bei Hull das ruſſiſche Seichwarer r
leicht ſeine eignen Torpedoboote für japaniſche gehalten und be
ſchoſſen habe.

Petersburg, 31. Oktober. Bezüglich der Vorgä iHull bleiben li ruſſiſchen Blätter e daß ſich L re
japaniſche Torpedoboote, oder wenigſtens Boote mit japaniſcher
Beſatzung zwiſchen den Fiſcherkuttern vor Hull befunden haben
Sie ſprechen daher die Ueberzeugung aus, daß des Schieds
gericht das Verfahren der ruſſiſchen Flotte als korrekt an
erkennen werde.

Madrid, 31. Oktober. Die hieſige ruſſiſche ſchaftmacht bekannt, daß in Vigo nur diejeigen ne Se
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r werden, deren iere und vonz r mmiſfion zu vern ſind,alle übrigen Schiffe würden die Fahrt nach Oſtaſien ohne
Verzug fortſetzen. Wenn in Tanger einige iffe länger als24 Sander verbleiben würden, ſo ſtehe dies mit dem Vorfall

von Hull nicht in Verbindung.

Berlin. 31. Okt. Mit Sicherheit iſt anzunehmen, daß die
Regierung von LippeDetmold gegen die Wahl des Srahherege
von Baden als Vorſitzenden des Fürſtenſchiedsgerichts Ein
ſpruch erheben würde. Es iſt nicht anzunehmen, daß der Chef
des badiſchen Hauſes bei der Regelung der Frage 8 ezogenwerden wird; eventuell würde eine Ablehnung wegen ahgen-

heit erfolgen.
Paris, 31. Oktober. Geſtern nachmittag entſtand im Kriegs-

miniſterium ein Kaminbrand, der aber durch die Feuerwehr
ſchnell gelöſcht wurde. Der Brand war dadurch entſtanden,
daß Andree in ſeinem Kabinett in Anweſenheit des Chefs des
Generalſtabes die von den Logenbrüdern eingeſandten und von
Mollin geſammelten Perſonalnotizen verbrannte.

Madrid, 31. Oktober. Jn den Cortes kam es anläßlich des
beſtehenden Parlamentskonfliktes zu erregten Szenen. Der Depu
putierte Navara ſchleuderte der Oppoſition das Wort „Feig-
linge“ entgegen worauf dieſe die Beleidigung mit Stöcken zu
rächen verſuchte. Furchtbare Auftritte folgten die Miniſterbank
und die Präſidentſchäftseſtrade wurde erſtürmt, Tintenfäſſer
flogen durch die Luft, und das ſilberne Kruzifix, auf dem die
Dedutierten den Eid leiſten, wurde zerbrochen. Zum Schluß
nahm der Tumult ſolche Dimenſionen an, daß die Tribünen
durch Gendarmerie geräumt werden mußten. Die Preſſe for-
dert den Rücktritt des Kabinetts.

Sriefkaſten der Redaktion.
O. K. in H. 1. Sie hätten einfach alles durchſtreichen

können, was der Gemeindediener gegen Jhren Willen auf den
Bogen geſchrieben hat. Gehen Sie zum Gemeindevorſtand,
laſſen Sie ſich Jhren Bogen geben und füllen Sie ihn nach
Jhrem Ermeſſen aus. Gerichtlich belangt könnte der Gemeinde
diener nur werden, wenn er ohne Jhr Wiſſen Jhren Namen
neben ſeine Angaben geſetzt hat. 2. Wenn ihm das Recht,
Pfändungen vorzunehmen, erteilt worden iſt, läßt ſich nichts
machen. Nur kann das genannte Möbel als unentbehrlich
reklamiert werden. Beſchweren Sie ſich beim Gemeinde-
vorſteher.

K. Sch. 1. Durch Atteſt der Krankenkaſſe. 2. Durch Vor-
legung des Militärpaſſes. 3. Sobald der Arbeiter mehr ver-
dient, klebt er höhere Beitragsmarken. Die 36 Pf.Marken ſind
für den angebenen Lohn zu hoch; aber dementſprechend erhöht
ſich auch der Rentenanſpruch.

C. 73. Sie bedürfen zum Frettieren nicht nur der Er
laubnis des Grundbeſitzers ſondern auch der des Jagdpächt rs
An letzterer hat's nach Jhrer Darlegung gefehlt und deshal!
war nach dem Geſetze die Wegnahme berechtigt.

P. Sch. in T. Die Bejahung dieſer Frage lag doch mit in
der bereits gegebenen Antwort, daß Jhnen das Werk empfohlen
werden kann. Es entſpricht nicht den höchſten wiſſenſchaft
lichen Anforderungen, iſt aber leicht verdaulich und eingehend
genug.

Br. R. 1. Sie können bei Jhrem Amtsgericht Anzeige
erſtatten. Geben Sie nur den Sachverhalt an. Welche Straf-
taten darin erblickt werden, iſt Sache des Gerichts. 2. Sie
können ihn den Offenbarungseid leiſten laſſen. Wenn alles
von ſtatten geht, etwa 7.50 M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 28. Oktober.

Aufgeboten: Kaufmann Schmidt und Klara Pernitzſch (Cos
wig und Wilhelmſtr. 17). Bäckermeiſter Wucherer und Anna
Ehrhardt (Trothaerſtraße 54).

Eheſchließungen: Arzt Dr. med Förſter und Jda Dieterle(Zella St. Blaſit und Feuerbach. J
Geboren: Geſchäftsführer Huſcher S. (Gütchenſtraße 14.

Fleiſcher Stutzbach T. (Saalwerderſtr. 16). Redakteur Weiß-
mann T. Körnerſtr. 14). Tiſchler Kohlmann T. (Dölauer-
ſtraße 199. Eiſenhobler Nauke S. (Gr. Brunnenſtraße 40).
Schmied Bollmann S. Richard Wagnerſtr. 16). Muſiker Reif
S. Reilſtr. 625. Schneidemüller Grüber T. (Eichendorffſtr. 9).
Friſeur Behrendt T. (Wilhelmſtr. 7).

Geſtorben: Maurers Leberecht T., 4 Mon. Wettinerſtr. 22).
Lehrling Waetzel, 19 J. (Kl. Klausſtr. 18).

29. Oktober.
Aufgeboten: Schloſſer Werner und Berta Dittmar (Oſe:dorferſtr. 2 und Eichendorffſtr. 13). Dittmar (Oſen

„Eheſchließungen: Krankenpfleger Franke und Luiſe Döring
(AltScherbitz und Hardenbergſtr. 39). Arbeiter Jaenichen und
Auguſte Eſchke (Bitterfeld und Eichendorffſtr. 8). Heizer Heſſe
und Berta Popve (Breiteſtr. 11 und Wormsleben). Gravemr
Lyr und Franziska Brünner (Karzerplan 1 und Weißenburg
e 10). a n und n Zorn (Weißenurgſtraßze 6 und Pfännerhöhe 32). Etuiarbeiter Aßmann undEmilie Dolscius (Körnerſtr. 35). s

Geboren: Buchdrucker Reiſel T. (Jägerplatz 32). Steindruckereibeſitzer Brügge T. (Goetheſtr. 16). Wer Falk T.
(Fuchsberaſtr. 5). Arbeiter Wettmann S. (Burgſtraße 51).

Beſtorben: Witwe Brand, 62 J. (Trothgerſtr. 58). Arbeiters
Tsinziolfski Ehefrau aus Niederſchmon, 57 J. (Diakoniſſenhaus).

Aniged Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Oktober.
„Aufgeboten: Aſpirant a. D. Henniger und Berta Kühlhorn(Fürſtental 7 und Zerbſt). Arbeiter Paul und Helene Mag

(Zwickau). Klempnermſtr. Wand und Eüſabeth Stecher (Nord-
hauſen). Fleiſcher Wetzel und Anna Grün (Halle u. Eisleben).
Zimmermann Wort und Marie Schumann (Dresden).

Eheſchließungen: Eiſendreher Kautz und AlwiRieſtedt und Schwetſchkeſtr. 8). Eiſendreher ne er
Margareta Hagemeiſter (Ludwigſtr. 46 und Böllbergerweg 20).
Heizer Waegele und Minna Krüger (Streiberſtr. 36 u. Delitzſcher
ſtraße 79). Fabrikant Zobel und Jenny Haupt Eisleben und
Germarſtr. 5). Fleiſcher Seidel und Anna Belger (Niemeyer
ſtraße Il und Pfännerhöhe 47). Kaufmann Spalt und Frida
Rothe (Raffinerieſtr. 46 und Hackeboruſtr. 2). Aſſiſtent Göpel
und Erna Otte (Marienberg und Forſterſtr. 40) Kaufmann

und Paula Stern (Berlin und Magdeburgerſtr. 9)
Mi r Weiſe und Anna Halle (Ranniſcheſtr. 6). Tiefbohrer
Münch und Luiſe Kolbe (Thüringerſtr. 30 und Freiimfelderſtr. 5).
Arbeiter Heinrich und Martha Bohne (Wolſſtr. 29. Arbeiter
Peterſohn und Luiſe Schwinge (Alter Markt 16).

Sebgren a. Bremier Georgius S. Kl. Ulrichſtr
mann Eisfeld T. (Me 2 (&l. Ulrichſtr. 35). KaufLehrer Otte T. ialeipeelſer Feldwebel Loch T. (Kiinit.)

Geſtorben: Privatmann Martini, 73Kern 77 J. Klinik). Wärter er erhritt
Se r t. d eraſtz. D. Vantoſfelmacheré Ladede

n e Schützenſtr. 16). Sekretärs Selzer Ehefr., 49 J.
Forſterſtr. 56). Kaufmanns Dornblut T., 1 T. (Klinik). Bau
Kbererr Kanzler Ehefrau, 71 P (Siechenhausſtiftung).
ſtr z 59 Witn J. Witwe Thal, 72 J. Ceipziger
e Wiede, 66 J. Siechenhausſtiftung)

Quittung
Für Vertretung 50 Pf. zu Parteizwecken. Gr.

Thiele in Halle.Verantwortlicher Redakteur: Ad,
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